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Die Pauliner und ihr «Rotes Haus»
Aktenkundig ist das Rothaus seit dem 
12. Jahrhundert, 1385 wurde die rubea 
domus von Konrad Bruner angekauft 
und zur geistlichen Anstalt der Pauli­
ner gemacht, 1421 kam es, «trotz Ver­
folgung des Muttenzer Pfarrers», zu 
einem grösseren Ausbau des Klöster- 
chens. Einige Jahrzehnte später gerie­
ten die Muttenzer Pauliner in arge Not, 
wahrscheinlich auch kriegsbedingt.
Die Brüder suchten den Schutz der 
Stadt Basel und liessen sich das Bettel­
recht zugestehen. 1508 wurde das Rote 
Haus durch einen Brand fast völlig zer­
stört. Die Überreste gelangten 1523 in 
den Besitz des Siechenhauses St. Ja­
kob. Mit der Reformation kam der 
nicht mehr bedeutende Besitz in weltli­
che Hände.
Das Mutterkloster der Pauliner, das 
breisgauische Kloster Kirnhalde, be­
stand seit 1361. Im deutschen Südwe­
sten, vorab im Herrschaftsbereich der 
Habsburger, entstanden bald zahlrei­
che Pauliner-Klöster. Die Gemein­
schaften waren durchwegs klein; sie 
lebten in Armut am Rande der Städte, 
damals durchaus noch in der Einsam-

Geschichte an der Freien Universität 
Berlin, referierte über «Die Pauliner 
und ihr <Rotes Haus> bei Basel». Elm 
orientierte eingehend über die Ge­
schichte der im späten Mittelalter weit- gerlicher Herkunft. Arbeitseifer und 
verbreiteten Bruderschaft der Pauliner Sparwut Svaren charakteristisch für
und über deren Niederlassung auf dem diese fast puritanisch lebenden Bru- 
Gebiet der Gemeinde Muttenz derschaften. Heute besteht der Pauli- 
(Schweizerhalle). ner Orden nur noch in Polen.

mumu Archiv Museum Muttenz

wi. Die Historische und Antiquarische 
Gesellschaft zu Basel lud am Montag

A CZ CO zum letzten Vortrag dieser Saison und
* ( «7gleichzeitig auch zur Jahresversamm­

lung. Unter der wohltuend unkompli­
zierten Leitung von Martin Steinmann 
wurden die Geschäfte sehr speditiv ab­
gehandelt. Steinmann verglich die lau­
ter einstimmigen Beschlüsse mit den 
Usanzen in gewissen Volksdemokra­
tien, gab aber der Hoffnung Aus­
druck, dass die etwa sechzig an der Au­
gustinergasse zusammengekommenen 
Gesellschaftsmitglieder auch innerlich 
zufrieden seien.
Für den nach Zürich ans Landesmu­
seum entwichenen Vorsteher Andres 
Furger wurde wenigstens interimi­
stisch für ein Jahr - Hans Rudolf Gug- 
gisberg gewählt. Dieter Weichelt über­
nimmt das Amt des im vergangenen 
Sommer verstorbenen Revisors Hans 
Batschelet. Die Rechnung schliesst mit 
einem Fehlbetrag in der Höhe von 3000 
Franken. Das Defizit wäre wesentlich 
grösser geworden, wenn in der Be­
richtsperiode die Herausgabe der Bas­
ler Bibliographie dazugekommen 
wäre. ■
Kaspar Elm, seit 1974 Professor für keit. Im späten Mittelalter schössen die 

Klöster der Pauliner - man kann sie als 
Bettelorden bezeichnen - in ganz 
Europa wie Pilze aus dem Boden. Die 
Brüder waren einfache Leute kleinbür-
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Vom einstigen Klösterlein im Engental ob Muttenz

Von Hans Häring
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Bild 1. Kloster Engental, von Südwesten. Rekonstruktionsstudie von C A. Müller nach den 
von J. Eglin ausgegrabenen Grundmauern.

i
i

j
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1

1 Dych, im Oberbaselbiet Dyg. Nach Idiotikon Bd. 12, 205 f. zu mittelhochdeutsch tich = 
Fischteich, Damm, auch ein aus Brettern gefügter Mühle-, Gewerbekanal.

2 Agazie = Akazie, Robinia Pseudacacia L, falsche Akazie.
3 Bachbumbele = Sumpfdotterblume, Caltha palustris L.
4 Pestwurz, Petasites officinalis Mönch.
5 Sennechäppü = Bachnelkenwurz, Geum rivale L.
6 Spierstaude = Gemeine Spierstaude, Rüsterstaude, Spiraea Ulmaria.
7 Dierlibaum = Kornelkirsche, Cornus mas L.
8 «Si tuet e Moos», zu Mass = altes Hohlmass = l’/z Liter.

I
■ H n

t1s

liger Kirchherr zu Muttenz, den hervorragenden Prediger Johannes Heynlein 
von Stein verpflichtete, in der Muttenzer Burgkirche zu Sankt Arbogast und 
im Klösterlein Engental zu predigen5. Am 21. April 1485 stiftete Hieronymus 
Zscheckenbürlin, der Sohn des 1477 verstorbenen Basler Oberstzunftmeisters 
Hans Zscheckenbürlin, damals Lizentiat der Rechte, zwei Jahre später Kartäu- 
sermönch, zusammen mit seinem Schwager Ludwig Kilchmann eine Jahrzeit. 
Am 9- Juli 1489 erledigte Heinrich Meyger, Ratsherr in Basel, mit Friedrich 
von Munderstat, Kaplan des Stifts in Basel, als Vertreter der Schwestern im 
Engental ein Geldgeschäft; ebenso am 4. Oktober 1512 die Witwe des Bür­
germeisters Peter Rot mit Johann Link, als Bevollmächtigtem der Mutter und 
der Schwestern im Engental (Bild 1).

Am 18. Juli 1470 sahen sich die verschuldeten Münch genötigt, ihre Herr­
schaft für 6000 Rheinische Gulden an Basel zu verpfänden. Damit ging auch 
die Kastvogtei an die Stadt über, die Pfleger einsetzte, welche die Kloster­
frauen im Engental in weltlichen Belangen zu beraten hatten 6.

Wiederholt hatte der Rat in Streitigkeiten zwischen dem Klösterlein und den 
Muttenzern zu vermitteln. So wurde durch Thomas Sürlin, als Vertreter des 
Basler Rates, zwischen dem Klösterlein und der Gemeinde ein Vertrag abge­
schlossen, aus dem hervorgeht, dass die Schwestern das Recht hatten, 16 oder

Das Klösterlein der Zisterzienserinnen im Engental, auch «Arcta vallis» ge­
nannt, stand oberhalb Muttenz am Fuss des cLachechöpflis», wo heute der 
Weg zur Schönmatt hinauf führt. Seine
Entstehungsgeschichte
bleibt jedoch im Dunkel, weil die von bisherigen Autoren den Grafen von 
Froburg beziehungsweise (Neu-)Homberg «um 1269» zugeschriebene Stif­
tung 1 urkundlich nicht zu belegen ist2.
Etwas Licht in die Entstehung des Klösterleins trägt ein Gesuch des Abtes von 
Lützel von 1450 an das Generalkapitel in Citeaux, es möge das neugegründete 
Kloster Engental ihm unterstellt werden. Aber erst zehn Jahre später bestätigt 
das Generalkapitel die schon längst vom Basler Konzil getroffenen Anord­
nungen über das Priorat der Klosterfrauen im Engental, nahm sie in den Or­
den auf und genehmigte die vom Abt von Lützel und der Aebtissin von Ma­
rienau bei Breisach zu treffenden Verfügungen.
1463 hiess das Generalkapitel die vom Abt von Lützel aufgesetzten Satzungen 
und Lebensordnungen gut8. Ob demnach, wie neuere Autoren annehmen, das 
Klösterlein im Engental von Hans Thüring Münch von Münchenstein gestif­
tet wurde 4, der zuvor Propst zu Sankt Ursitz (Saint-Ursanne) und danach, bis 
zu seinem Hinschied um die Mitte des 15. Jahrhunderts, Lehensherr zu War- 
tenberg/Muttenz war, das muss wohl zuvor noch Hypothese bleiben.
Viel ist über des
Klösterleins Geschick

nicht in Erfahrung zu bringen. Es hat wohl auch wenig mehr als hundert Jahre 
bestanden. Immerhin weiss man, dass 1476 und 1486 Arnold zum Luft, dama-
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Bild 2, Entführung der Nonne Barbara im Jahre 1487. Nach einem grossformatigen Oelbild 
von Karl Jauslin, heute im Heimatmuseum Muttenz deponiert.

berstadt sowie die dritte Basler Ausgabe der «Postille» des Nicolaus Lyranus. 
Auch als Dichter und Briefeschreiber hat er sich hervorgetan.
Gerne besuchten ihn hier auch seine Freunde Wimpfeling, Amerbach und Fro­
hen, mit welchen- er sich freundschaftlich unterhielt, aber — auch rein ge­
schäftlich verhandeln konnte, denn den Klosterfrauen war er ein treuer Für­
sorger. Auch der damalige Bischof von Basel, Christoph von Utenheim, pflegte 
ihn gelegentlich in seinem weltabgeschiedenen Winkel aufzusuchen.

In den letzten Jahren seines Lebens wurde Leontorius von Gicht und anderen 
Uebeln geplagt. Der Nachbar Amerbachs, der Arzt Johannes Argentarius, ver­
sah ihn mit Medikamenten. Doch schon am 7. Januar 1511 starb Leontorius 
und mit ihm erlosch die Leuchte, die dem Klösterlein noch einen letzten hellen 
Schein verliehen hatte n.

1503 wurde der
Humanist Conrad Leontorius

Beichtvater der Schwestern im Engental. Hier erfüllte sich ein reiches Leben. 
Pater Conrad wurde um 1460 im württembergischen Leonberg geboren und 
gehörte später dem Konvent des Zisterzienserklosters von Maulbronn an. 
1489 bis 1494 war er Sekretär des Generalabtes Jean de Circy in Citeaux, 
hielt sich von 1494 bis 1495 in Colmar, Dole, Maulbronn und Heilbronn auf 
und war 1495 bis 1497 in Heidelberg und dann wieder in Maulbronn tätig. 
In Heidelberg unterwies ihn der Humanist Johannes Reuchlin im Lateinischen 
und im Griechischen und in Colmar brachte ihm ein getaufter Jude das He­
bräische bei. Durch Reuchlin in den Kreis der Humanisten hineingezogen, trat 
er mit Jakob Wimpfeling, Sebastian Brant, Conrad Pellikan und Abt Johan­
nes Tritheim von Hirsau in gegenseitig befruchtende Kontakte ein. Ganz be­
sonders aber mit den Frühdruckern von Basel, Johannes Amerbach (dessen 
beide jüngsten Kinder Margareta und der spätere Jurist Bonifazius mehrmals 
im Engental Unterschlupf fanden10, während in der Stadt die Pest wütete), 
Johannes Froben und Johann Adam Petri, die ja gleichsam auch Verleger wa­
ren, arbeitete er aufs engste zusammen.
Vom Engental aus besorgte er < . — * 
des Kardinals Hugo, zu welcher er die Einführung schrieb, sodann eine Aus­
gabe der Werke Augustins, die er < ’ \ 
1492 von Johannes Amerbach herausgebrachte Gesamtausgabe der Werke

H
i t 1-

18 Stück Hauptvieh auf die Allmend zu treiben, die letzten zwei freilich nur 
mit der besonderen Zustimmung durch die Gemeinde 7.
1487 brach Johannes Seiffer, ein Müller aus Würzburg, mit seinen Knechten 
gewaltsam ins entlegene Kloster ein und entführte die Nonne Barbara, eine 
Metzgerstochter aus Colmar, mit der er vor ihrem, durch ihre Eltern erzwun­
genen Eintritt ins Engental ein Verhältnis gehabt hatte8. Auf dieses Vor­
kommnis geht die Volkssage zurück, die Dr. Albert Fischli in die Sagen von 
Baselland aufgenommen hat. Karl Jauslin, den Schöpfer der «Bilder aus der 
Schweizergeschichte», hatte die Sage von der Nonnenentführung zu einem 
grossformatigen Gemälde inspiriert, das — bis zu dessen Abbruch — im Saal 
des Muttenzer Gasthofes zum «Bären» zu sehen war (Bild 2).
1496 wurde vom Basler Rat ein Streit dahin geschlichtet, dass den Engentaler 
Schwestern gestattet wurde, Eicheln und Obst auf der Allmende abzulesen, un­
ter dem gleichzeitigen Verbot, «schädlich Holz, als Trottboum und derglei­
chen» abzuhauen, und 1515 erlaubte der Rat dem Klösterlein und der Ge­
meinde, die Quelle im Engental zu fassen. Er sprach den Schwestern einen 
Drittel, dem Dorf Muttenz zwei Drittel des Wassers zu. Von den beiden 
Schlüsseln zur Brunnstube hatte den einen der Brunnmeister von Engental, 
den anderen die Gemeinde zu verwahren 9.

ki
die zweite Auflage der «Biblia cum postilla» !

„ ebenfalls mit einer Einführung versah, die
1492  .  _
des Ambrosius, die neue Ausgabe der Bibelkonkordanz des Conrad von Hal-
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Vierzehn Jahre später brachen die
Bauernunruhen
aus. Wie die schwäbischen Bauern verlangten auch jene der Landschaft Basel 
die Aufhebung der Leibeigenschaft und der Ungenossame, des Verbotes, aus 
einem Amt (= Verwaltungsbezirk) ins andere zu «wyben und zu mannen» 12, 
und noch vieles mehr, das heute gemeinhin zu den Menschenrechten gehört 
Am 3. Mai 1525 überfiel ein mit unklaren Emotionen angeheizter Bauern­
haufe unter anderem auch das Klösterlein im Engental, der am Morgen in 
Liestal mit dem Ausruf des Empörers Hans Siegrist «Wir hant kein win mehr 
hie» vor dem Untertor aufgebrochen war. Sie assen und tranken alles, was 
vorhanden war. Auch Bauern von Muttenz und Münchenstein schlossen sich 
ihnen an. Zwischen drei und vier Uhr nachmittags kamen sie, etwa 1600 
Mann, vor dem Aeschentor in Basel an1S. Basel aber war gerüstet.
Doch schon am 13. Februar des selben Jahres hatte der Basler Rat die Engen- 
taler Schwestern wissen lassen, dass ihnen der
Austritt aus dem Klösterlein
freistehe. Am 3. Juli 1525 ernannte er die beiden Sechser Hans Irmi und Bern­
hard Meyer zu Pflegern der Frauen im Engental. Sieben Tage später, am 
10. Juli14, wurde Hans Irmi allein als Pfleger «gen(!) Engental» erkannt, mög­
licherweise, weil die Nonnen Bernhard Meyer nicht annahmen oder überhaupt 
keinen zweiten Pfleger anerkannten. Bernhard Meyer wurde daraufhin zum 
Pfleger des Klosters zum Roten Haus ernannt. Am 15. Juli verbot der Rat den 
Klöstern die Aufnahme neuer Ordensleute und am 26. September forderte er 
bereits zum Austritt auf, ohne freilich Zwang auszuüben.
Bis zum Frühjahr 1526 waren jedoch erst drei Engentaler Schwestern ausge­
treten. Dem neuen Geist der Zeit des Umbruchs folgend, erhoben sie An­
spruch auf Rückgabe ihres ins Klösterlein gebrachten Gutes wie auch Ent­
schädigung für geleistete Arbeit. Am 5. März 1526 sollte vor dem Basler Rat 
in dieser Sache befunden werden. Allein, da-die Priorin, Katharina von Baden, 
die «dieser Sachen (wegen) ein bericht (geschrieben) hart, mitler Zit in Krank­
heit gefallen, also dass sie Weg und Steg nit mag bruchen», liessen die Engen­
taler Schwestern Adelberg Saltzmann zu sich kommen, damit er ihre Antwort 
dem Rat übermittle15.
Sie waren durchaus nicht abgeneigt, den Ausgetretenen ihr mitgebrachtes Gut 
zurückzuerstatten. Dagegen weigerten sie sich ganz entschieden, weitergehende 
Ansprüche zu befriedigen.
Die ausgetretene Barbara von Gempen hatte durch ihren Beistand um Hilfe 
beim Rat von Solothurn nachgesucht. Sie wurde jedoch angewiesen, von ihrer 
Forderung Abstand zu nehmen und das Klösterlein unangefochten zu lassen. 
Auch die ausgetretene Dorothea Roggenberger von Biel-Benken erhob ihre 
Forderungen, doch machte das Klösterlein geltend, dass sie nicht mehr als 
sechs Pfund in die «Versammlung» gebracht habe.

I I

III r
Die Roggenberger beharrte jedoch auf einer Forderung von 20 Pfund weniger 
5 Schilling, die sie nach und nach ins Kloster gebracht habe, sowie auf einem 
«Lydlohn» von je 6 Pfund für jedes der sieben im Klösterlein zugebrachten 
Jahre. Die Schwestern baten hierauf Hans Stöcklin in Ertingen, sich zu Hans 
Nacht in Biel-Benken zu begeben, bei dem sich die Roggenberger, die sich in­
des verheiratete, vor ihrem Eintritt ins Klösterlein aufgehalten hatte. Stöcklin 
sollte Nacht zur Erklärung bewegen, wem er beim Eintritt der Dorothea Rog­
genberger ins Klösterlein das Geld gegeben habe: dem Klösterlein oder der 
Roggenberger.
Hans Nacht verweigerte zunächst eine Aussage, liess sich jedoch dazu über­
reden, noch am gleichen Tag ins Klösterlein zu reiten. «Do sye er mit vill und 
mengerli listen und reden von dem Münch (= Beichtvater) und den frowen 
angesucht worden, inen zu sagen, wie was und welcher gestalt er Dorothea 
Roggenbergerin das geldt in das regelhusz geben hab, und sonderlich sye er 
zum zweiten mal durch zwo closterfrowen angesucht worden, wann es dazu 
kome, das er kuntschafft sagen musz, das er dann doch sagen welle, er hab das 
gelt dem gotshusz und nit Dorothea gegeben.» Hans Nacht liess sich jedoch 
durch «ir closterliche listigkeit» nicht beeinflussen, sondern sagte vor Gericht 
als ein «biederman» aus, dass er der Roggenberger 10 Pfund und 15 Schilling 
um ihrer treuen Dienste willen gegeben habe. Allein, das Klösterlein machte 
geltend, dass sie nicht mehr als 6 Pfund in die «Versammlung» gebracht habe. 
Aus diesen und einer «zustür» ihres Vetters Hans Nacht hätten sie sie beklei­
det und versehen «gar mit grösstem Kosten, dann sich die Stür und die sechs 
Pfund erstreckt.» Wäre sie im Engental geblieben, das Klösterlein hätte sie 
«siech und gesund müssen fueren und neren»16.
Eher etwas unverschämt erscheint die Forderung der ausgetretenen Nonne 
Merglin, die als «arm weislin» ins Klösterlein gekommen war, verlangte sie 
doch gleich 100 Pfund. Die Engentaler Nonnen jedoch versicherten, dass 
ihnen von keinem Verwandten Merglins etwas gegeben worden sei. Indes 
treffe es zu, dass Matthys Iselin auf seinem Sterbebett der Priorin Agathe 100 
Pfund übergeben und zu ihr, und auch zu Schwester Endlin selig, gesagt habe: 
«Diesz gelt ist mir von eim erberen man befallen umb gots willen, noch mi- 
nem guten beduncken, und er mir vertruwt an ein ort, do man des almusen 
notturftig sig, zu geben; dasselbig gelt nemmen ir also umb gots willen, dan 
ich ytz nymands anderst weisz, dan uch und uwer schwesteren, die do armut 
und mangel haben, unnd bitt uch, das arm weislin, so ir umb miner bitt wil­
len auffgenommen, lassen befallen sin, dan es nymands hart.»
Die drei Klägerinnen wurden an das Schultheissengericht verwiesen. Wie der 
Prozess ausging, ist nicht bekannt17.
Allein, der
Untergang des Klösterleins
war nicht mehr aufzuhalten. Wohl hatte Pfleger Irmi den Schwestern «zum 
teil truwlich» mit Hilfe und Rat beigestanden, «zu viel molen», aber als evan-
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Den
letzten vier Engentalerinnen
wies der Rat «das Hus und Stöcklin» des damals bereits aufgehobenen Basler 
Sankt-Clara-Klosters zu, «so im hindern Clostergarten gelegen und allwegen 
der Aebtissin Behusung gewesen ist mitsampt dem Garten von der holtzinen 
Wand oben an... bitz an die grosse Kuchin als für ir Behusung»10.
Schon am 4. Dezember 1529 hatten die letzte Aebtissin zu Sankt Clara, Bar­
bara Griebin, und deren Statthalterin Barbara Gleien, «die Rachbergerin» ge­
nannt, das Sankt-Clara-Kloster an Bürgermeister und Rat der Stadt Basel über­
geben. Aus diesem Gut hatten die Deputaten den letzten vier Engentaler Klo­
sterfrauen jährlich 5 Viernzel Korn, 4 Saum Wein und genügend Holz zu lie­
fern. So war den vier Schwestern wenigstens ein einigermassen sorgenloser 
Lebensabend gesichert.

auch in Basel zum Durchbruch. Damit war das Geschick des Engentaler Klö- 
sterleins praktisch besiegelt. Es wurde freilich noch nicht aufgehoben, aber es 
leerte sich immer mehr. Anfangs 1533 waren nur noch vier Schwestern im 
Engental; Elisabeth Gubler, die Mutter, Agnes Seiler, Agnes Hübsch und So­
phie Wetter.

Doch erst am 1. Oktober 1534 gaben sie dem auf sie ausgeübten Druck end­
lich nach und erklärten sich bereit, «des abgesonderten clösterlichen wesens, 
welichs in heilger göttlicher Schrifft ganz wenig oder nit begründet, abzutret- 
ten, und in dem Namen Gottes widerum zu gemeinem Christenstand (den wir 
uss Unwüssenheit etwas zyts verlassen) zu kehren.18»

Sie übergaben das Klösterlein im Engental mit all seinen Gütern und fahren­
der Habe der Stadt, unter der Bedingung, dass für sie gesorgt werde. Die De­
putaten (= Kirchengutsverwalter) Johann Rudolf Frey, Hans Schölly und 
Konrat Schmitt brachten bald danach alles unter den Hammer. Die Gebäu­
lichkeiten wurden vermutlich zum Abbruch versteigert. Heute erinnert nur 
noch die Flurbezeichnung «imm Chlooschder» an das Klösterlein der Zister- 
zienserinnen im Engental.

gelisch gesinnter Mann hatte er sich gleichsam auch alle Mühe gegeben, die 
Schwestern zum Austritt aus dem Klösterlein zu bewegen. Es muss zur Zeit 
gewesen sein, da die Katholiken für kurze Zeit im Basler Rat nochmals die 
Mehrheit hatten, als Irmi sein Verhalten zu den Nonnen plötzlich brüsk än­
derte: «wir sollen sins Hus und Hoffs müssig gon», so die Engentalerinnen an 
den Rat, «ihn nit heimsuchen, er welle nützit mit unns noch von unsern wegen 
mehr handeln, er müsse sich unser um der Bekleidung beschämen. Item diwil 
wir nit von den messen und unser Gelübten standen (= Abstand nähmen), so 
wir auch unser Matten nit verkouffen, so well ihm nit gelegen sin, fürder Pfle­
ger zu bliben.»

Der Rat entsprach ihrer Bitte, ihnen einen anderen Pfleger zu geben, und 
wählte Kaspar Thurnysen in dieses Amt, was die Nonnen «in Worheit wohl 
befriedet» und «haben geacht», «es solle also bliben». Irmi führte jedoch sein 
Amt insgeheim weiter aus und erschwerte damit den Fortbestand des Klöster- 
leins. Die Engentalerinnen wurden deshalb erneut vorstellig und wünschten, 
dass Irmi endlich zurücktrete und die «armen Wibsbilder» unbekümmert, un­
angefochten und zufrieden lasse. «Dann uns je nit gelegen will sin (achten 
auch nit uns. gnäd. Meynung sig) also von unserer Kleidung, den Matten und 
anderen Dingen, die ihm in sin Glouben missfallen, zeston und die Gottzgobe- 
nen in frömd Händ lossen kummen, diwil und aber wir ouch arm eilend Per­
sonen sind, müssen uns ernehren mit der Hand Arbeit.»

1 K. Gauss, Klostergründungen in Baselland. Liestal 1913. S. 15 f. StAB Engental-Ur­
kunden Nr. 1—8. 1485—1534.

2 Hans Rudolf Heyer, Die Kunstdenkmäler des Kantons Basellandschaft, KdS LVII, Birk­
häuser 1969, BL 1, S. 368.

3 Heyer, S. 369.
4 Heyer, S. 369-
5 K. Gauss, Geschichte der Landschaft Basel und des Kantons Basellandschaft, Band I. 

Liestal 1932. S. 308 und 331.
6 Gauss, S. 301 und 330.
7 Gauss, S. 331.
8 Jakob Eglin, Geschichtliches vom 

Muttenz.
9 Eglin, S. 2.

10 Theodora Vonder Mühll, Bilder aus dem spätmittelalterlichen Basel nach der Amerbach- 
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*
DAS KLOSTER ENGENTAL

l:

Rekonstruktionsversuch der Klosteranlage im Engental nach den 
Ausgrabungen von Jakob Eglin, gez. von W. Röthlisberger

Sfi
&

Ein Findling am Wegrand
Im Engental oberhalb Muttenz — am Fusse des Klosterköpflis (Lachen- 
köpfli) — durchschneidet die Strasse nach Schönmatt eine stille Wald­
wiese. An ihrem Rande liegt heute ein grosser gerundeter Stein, ein 
Findling. Er fällt hier auf als Fremdling, und das soll er auch. Er 
wurde hieher gesetzt durch die Museumskommission Muttenz unter der 
Stabführung von Paul G-ysin und soll darauf hinweisen, dass hier einst 
das Klösterlein Engental stand. Daran erinnern heute nur noch der 
Flurname "Im Chloschter", ferner ein Wegstück, genannt "Klosterweg", 
die "Klosterquelle" ganz nahe südlich im Wald und das "Klosterköpfli" 
auf der Landkarte. Und in diesem Klösterlein wirkte Conrad Leontorius 
von 150J bis 1511 als Beichtvater und Humanist.
Vom Zisterzienserorden
Was Urkunden und Ueberlieferung aus der Geschichte des Klösterleins 
hergeben, hat Hans Häring in den "Baselbieter Heimatblättern" Nr. 3 
vom September 1973 genau zusammengestellt und abgewogen unter Beru­
fung auf Pfr. D. K. Gauss, Jakob Eglin und Denkmalpfleger Dr. Heyer. 
Man möge dort nachlesen. Wir versuchen hier ein Bild vom Klösterlein, 
vom Leben darin und von seinem Ende zu zeichnen, und wir lassen es 
offen, ob das Kloster 1269 von den Froburgern — wie K. Gauss annimmt— 
oder kurz vor 1450 von Hans Thüring Münch — wie H.R. Heyer vermutet­
gegründet wurde. Bewohnt wurde es von Nonnen des. Zisterzienserordens. 
Dieser entstand als Männerorden 1098 im Kloster Citeaux in Frankreich 
als Reformorden der Benediktiner. Seine Mitglieder verpflichten sich 
zu besonders strenger Armut, zu Handarbeit und Landbau. Der Frauen­
orden mit gleichen Regeln wurde 11J2 gegründet.
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Stein mehrmals in Muttenz und. auch im Kloster Engental .

beit” 
der Gemeinde im Muttenzer Wald Holz fällen dürfen. 
Ein berühmter Prediger
Auf Veranlassung des damaligen Kirchherrn von Muttenz, des Domherrn Arnold. zur Luft in Basel, der 1507 das Schiff der Muttenzer Kirche prächtig ausmalen liess, predigte der berühmte Johannes Heynlin von

Vom Aussehen der Klosteranlage
Vom Aussehen des Klosters weiss man wenig. Jakob Eglin hat 1933 die 
Fundamente ausgegraben und aufgezeichnet, Dr. C. A. Müller und Archi­
tekt W. Röthlisberger haben beide versucht, danach die Klosteranlage 
zu zeichnen. Halten wir uns an die Zeichnung von W. Röthlisberger!
Wir blicken vom Wald südlich des Klosters nach Norden gegen den Warten­
berg. Eine Mauer umschliesst die eigentliche Klosteranlage. Heber den 
Klosterweg gelangt man von Nordosten her zum Klostereingang und durch 
diesen in den langen, rechteckigen Hof zwischen zwei Gebäude grupp en. 
Die östliche ist etwas grösser und höher als die westliche, in der 
Jakob Eglin Spuren von Ofenanlagen fand. (Einige Ofenkacheln davon 
und andere Funde sind heute im Ortsmuseum zu sehen). Im Norden schliess 
eine Mauer den Hof ab, und ausserhalb dieser Mauer steht ein isolier­
tes Haus, wohl die Wohnung des Beichtvaters. Im Süden legt sich ein 
grosses Haus quer zum Hof und lehnt sich an eine Kirche an, die viel­
leicht nur den Schwestern diente. Von dieser springt eine zweite in 
schiefem Winkel nach Osten vor. Das war möglicherweise die Kirche für 
die Laien. Einen Turm sucht man vergebens. Da steht nur ein Dachreiter 
auf einer Kirche. So wollte es die Bauvorschrift der Zisterzienser. 
Hart an der Ostecke der einstigen Klostermauer führt noch heute die 
Wasserleitung der Klosterquelle vorbei ins Dorf hinunter. Albert 
Müller, der frühere Brunnmeister der Gemeinde, kann auch zeigen, wo 
einst der Klosterweiher lag. Die Ordensleute assen im allgemeinen 
kein Fleisch, wohl aber Fisch. Daher gehörte zu einem Kloster auch 
ein Weiher mit Fischen. Die Wirtschaftsgebäude, d.h. Stallungen und 
Scheunen, lagen wohl etwas abseits und konnten bisher nicht gefunden 
werden.
Vom Leben im Kloster
Beten und Arbeiten bestimmten den Tageslauf im Kloster. Siebenmal täg­
lich rief das Glöcklein im Dachreiter der Kirche zum Gebet: Zur Früh­
messe (Matutina) um drei Uhr, dann je nach der Jahreszeit, d.h. dem 
Sonnenstand, nicht der Uhr folgend, zur Prima um 5 oder 6 Uhr (Tages­
anfang), zur Tertia um 8 oder 9 Uhr, zur Sexta um 11 oder 12 Uhr, zur 
Nona um 2 .oderij. Uhr,' zur Vespera um 4 oder 5 Uhr, zum Completorium 
(Komplet) nach Sonnenuntergang. Dazwischen arbeiteten die Nonnen eif­
rig im Kloster oder auf dem Feld. Sie woben am Webstuhl (die Weber in 
Basel waren übrigens ungehalten über die Konkurrenz der Nonnen) und 
trieben Landwirtschaft, wie es ihr Orden vor schrieb.
Laut Einigung mit der Gemeinde Muttenz durften die Nonnen 16, mit be­
sonderer Erlaubnis der Gemeinde zwei weitere Stück Vieh auf die All­
mende treiben. Daraus dürfen wir schliessen, dass sie wohl mehr Vieh 
halten konnten als ein gewöhnlicher Muttenzer Bauer.
Zusammen mit der Gemeinde fassten die Nonnen 1515 die Quelle oberhalb 
des Klosters, eben die Klosterquelle. Wie gut sie gefasst wurde, weiss 
wieder Albert Müller zu sagen. Vom Wasser erhielt das Kloster ein 
Drittel, die Gemeinde zwei Drittel. 1496 erhielten die Nonnen von der 
Gemeinde die Erlaubnis, Eicheln und Obst auf der Allmend zu sammeln, 
In Ueberfluss geschwelgt haben sie wohl nicht. Bei der Aufhebung des 
Klosters meinte denn auch eine Nonne, sie möchten die Matten und an­
dere Dinge nicht in fremde Hände kommen lassen, "diwil und aber wir 
?u?k..ar?} eilend Personen sind, müssen uns ernehren mit der Hand Ar-• ^an machte mit den Nonnen auch ab, dass sie nur mit Erlaubnis
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Eine Störung
Böse gestört wurde der klösterliche Friede nach 1480 durch den Müller 
Johann Seyffert aus Würzburg. Er entführte nächtlicherweile die Nonne 
Barbara Metziger, eine Metzgertochter aus Colmar, die von ihren 
Eltern entgegen ihrem Willen ins Kloster Engental gesteckt worden 
war, um damit die Vermählung mit dem Müller zu verhindern. Da holte 
sich der Müller seine Braut aus dem Kloster, wie die Sage zu berich­
ten weiss, sogar mit dem Beistand einer alten Nonne, die in ihrer 
Jugend in ähnlicher Weise wie Barbara ins Kloster gebracht worden 
war.
Ein heller Schein: Pater Conrad Leontorius
In hellem Schein erstrahlte das geistige Leben im Klösterlein zur 
Zeit, da Pater Conrad Leontorius als Beichtvater der Nonnen im Engen­
tal lebte. Er stammte aus dem Zisterzienserkloster von Maulbronn, war 
befreundet mit Reuchlin und andern Humanisten und hatte schon in 
Deutschland und Frankreich an manchen Orten gewirkt, bevor er 1503 
ins Engental kam. Er war ein bedeutender Kopf und verkehrte mit gei­
stig führenden Männern seiner Zeit, auch mit den Verlegern und Drucke 
Amerbach, Froben und Petri in Basel. Das Klösterlein war ein Treff­
punkt namhafter G-elehrter. Selbst der Bischof Christoph von Utenheim 
besuchte ihn dort mehrmals.
Leontorius bereitete einen Bibeldruck vor, gab Augustins Schriften 
heraus, schrieb Erklärungen zu theologischen Schriften, war selbst 
Dichter und eifriger Briefschreiber. Er nahm einzelne junge Leute 
als Schüler an und bot während der Pestzeit in Basel den Kindern 
einer befreundeten Familie Zuflucht. Dabei war er de'n Schwestern ein 
gütiger Berater und dem Kloster ein getreuer Verwalter. Pfarrer D.K. 
Gauss, der sich offenbar viel mit seinem Werk beschäftigt hat, •- 
schreibt von ihm:"Leontorius war ein sittenreiner Mönch, ein gottes­
fürchtiger und frommer Christ; zwar erlaubte er sich entgegen der 
Ordensvorschrift, statt der blossen wollenen Kutte ein leinenes Hemd 
zu tragen. Hingegen bat er einmal Amerbach, ihm bei seinem Besuche 
kein Fleisch vorzusetzen zu einer Zeit, da er zu fasten verpflichtet 
sei, und fügte hinzu, Eier esse ich hier bei mir nicht, aber in dei­
nem Hause werde ich Dir zu Ehren, wenn’s gefällig ist, von dieser 
Strenge ab gehen. Den Nonnen wie seinen Schülern war er ein Vorbild 
der Treue. Er war ein friedfertiger Mensch, der, wo Streit angehen 
will, dafür besorgt ist, dass das Wasser des Friedens in die kleine 
Flamme gegossen wird, damit nicht ein grosse Brand entsteht."
In den letzten Jahren wurde Leontorius von Podagra und andern Hebeln 
geplagt. Der Nachbar Amerbachs, der Arzt Johannes Argentarius, lieh 
ihm seine Dienste. Allein er/fetarb am 7* Januar 1511- Mit ihm erlosch 
die Leuchte, welche dem Kloster noch einen letzten hellen Schein ge­
schenkt hatte .
Auflösung des Klöster le ins
Jäh kam das Ende der Klostergemeinschaft. Im Zusammenhang mit dem 
Bauernkrieg des Jahres 1525 überfielen am J. Mai Bauern aus dem obern 
Baselbiet das Klösterlein und assen und tranken alles, was die Schwe­
stern an Vorräten besassen.
Der Basler Rat — wie übrigens auch der Bischof Christoph von Üten- 
he im — kämpfte damals, d.h. noch vor dem Durchbruch der Reformation 
in Basel, gegen den Zerfall der Kirche und die Verwilderung der Klo­
ster. Beide hatten keinen Erfolg. Da stellte der Rat den Ordensleu­
ten den Austritt aus den Klöstern frei, und bald darnach, am 15»Juli 
1525 verbot er die Aufnahme neuer Ordensmitglieder.Diese Massnahme 
traf unverdienterweise auch das Kloster Engental. K. Gauss schreibt 
von ihm:"Ganz im Gegensatz zu den übrigen Klöstern war und blieb das 
Kloster Engental eine Stätte stiller frommer Beschaulichkeit."
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Wieviele Nonnen im Kloster wohnten, wissen wir nicht. Bis 1526 wa­
ren erst drei Nonnen ausgetreten, nämlich Barbara von Gempen, Doro­
thea Roggenberger von Biel- Benken und Mergelin, die als Waislein 
ins Kloster gebracht worden war. Schwestern, die ihrem Gehübte treu 
bleiben wollten, wandten sich nach Dittingen bei Laufen im Bistum 
Basel. Vielleicht gehörte dazu auch Katharina von Baden, die 1526 
als Priorin erwähnt wird. Wieviele sonst ausgetreten sind, ist un­
bekannt. Anfangs 1533 waren noch vier Schwestern im Kloster: Elisa­
beth Gubler, die Mutter, Agnes Seiler, Agnes Hübsch und Sophie Wet­
ter. Aber erst 1534 nahmen sie die/ihnen aufgedrängte "Pensionierung" 
an, das heisst sie übergaben das Kloster samt seinen Gütern und 
seiner Pahrhabe der Stadt, will heissen den Deputaten, und der Rat 
wies ihnen das "Stöckli" des aufgehobenen Klosters St. Clara als 
Behausung an. Nach Jakob Eglin wurden die Güter, bestehend aus Aek- 
kern, Matten, Rebland und Wald, zu den Gütern des Sankt Clara- Klo­
sters geschlagen und die Gebäude abgebrochen und "damit die Häuser 
im Dorf verbessert."
Jakob Eglin wünschte 1933 aach seinen Ausgrabungen, es möchte durch 
einen Denkstein die Erinnerung an die einstigen Zisterzienserinnen 
im Engehtal und an den gelehrten Pater Conrad Leontorius erhalten 
bleiben. Eglins Wunsch ist nun erfüllt worden.

«ÄS
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©aheto auch bie heften Öbgbäume, wormit bife 
©egenb reichlich befeßet ift, abfonberlich bie ange# 
nemften SBirneri' unb Slpfelbäume , meifteng in ben 
©ählern gepflanzt ftdjen, allwo bie barte Suft bie 
jarte 95IüE)te nicht befebäbigen, noch bie poUfomme# 
ne Steiffe bet Srücfcte toerljinbern fan. ©ife gün# 

■ füge Sage beforbert aUhier infonberheit bas 5ßad)g#
i tum bet Sirfdjen uub Stvetfdjen , babott bie 

Sin#
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UlerFroürbigFeiten. 37
SinWohtter alljaOrlicI) eine erftaunlicbe SDtenge ju 
SOlartte tragen, unb ftd) barburd) ein reichliche^ 
ßinfommen berfdjaffen.

Sin aug ben Sergen gefammelteg Sädjleitt bon 
gefttnbem Srunnwaffer, welcpeg über bem ©orfe 
einen SJeier ober SSafferhalter anfüllet, unb an 
meldjemim^abre 1623. eine SRahlmühie Ijatfob 
len aufgeridjtet roerben, bie aber nicht jum ©tau# 
be fam, burct>ftiefiTet baflelbe bet Sänge nach, unb 
bewährt hernach bie barunter ligenbeti 2Siefen; 
bie übrigen belfern ©runnquellen aber geben (Sechs 
bin unb triebet in bem ©orfe aufgeftellte laufenbe 
Srunneti; alfobaß, obfdjonfeinSBafferbie2Sie# 
fen ju bttrd)wäfjern in Uberfluffe borljcmben ift, 
man bennod) ju bem täglichen ®ebraud)e ber 9Jben# 
fd)en unb be$ .S3iel)e$ bamit tpoljl bergnügt fepn 
unb austonnnen tau.

ginn fetjn aud) bie Salbungen ju befdjreiben üb* 
rig: ©er Sßartenberg fibet mit feinem 5topfe gegen 
SDtorgen, benn lenten ftd) bieSSalbungen hinter 
bem ©orfe herum, gegen SRittag unb 2ibenb 
big an ben 23ire(luß bep SRimdjenftein.

©er 'SJartenberg ifi mit Suchen; bie Sadjlja!* 
be, fo ftd; gegenlSJlittag tehret, mit @e|lrätid)e;

6 3 Ober#

^iftorifche

TOohlaugebatitenOrt, roorinnen feine ©trohhütte 
ftch finbet, unb in welchem eine jaljlreidje Siir# 
gerfd)aft ansutreffen ift, gehalten werben.

©aö auf ben Sßiefen fowol alö in bem ®ebürge 
: unb in betten ^Salbungen häufig weibenbe Sieh 

»on allen ©attungen ift ein Elareö Seweiötumm, 
baß bet Sanbmann allbier bie Siehjucht mit Bieler 
©orgfalt unb gutem Fortgänge beforge. ©ag Sanb 
gibt genug Äorn für feine Einwohner; an S3ein 
haben fte einen Überfluß, unb fammeln weit mehr 
gutter für bag Sieh / alö 5« bem Unterhalte beö 
ihrigen nöhtiß ift

©ie Sage beö ©orfeg ift feljr angenem unb 
fchön, unb wenn (ie gleich bon bem öfterit £)|i# 
unb rauhen gtorbwinbe beftrid)en wirb, fo bebetf# 
en fte hingegen bie Serge bon ben ungefunben

c it.i ix’ .
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38 ^ifltorifcfw
Ober unb niber Sintenbrunn mit Sieben; 

9lol)teiö mit Sud;en;
(Stilb / fo ein hoher Serg mit 2 Äöpffein, mit 

Sueben, allwo bie fogenannteSSalbftege, fo ein 
Söege in bas £ols ift, beroacbfeti;

Unterflefcb;
Sangenftricf;
SngentaljK Äbpflein, ift mit gleichem £>olje be* 

wachten;
Sie Soeben;
Sie Sfelbalben;
Sie Sfttitenen;
Ser ® eigfpiel, im Sabre 1478. ®änöfpiet ge* 

nannt, bielleicht Pon ber SfSeibe ber ®änfe, welche 
in ben alten Seiten in groffer Slnjabl Pon ben Sin« 
roobneru bifer ©egenben gebalten worben.

Äirebenbolb unb SRtitinbarb feptt fantlicb Sieb«« 
wälber; baljero aueb bet) fruchtbarer Si(beliefe eine 
groffe SRenge Sdjweine in bifem Sorfe gemcb 
fret, unb piele berfelben an anbere Orte pertaw« 
fet werben.

iTJerfnxtrbigFeitcn. 39
9lun foinmen wir auf bie ®efd)id)te, welche fleh in 

ober bet) bifem Sorfe jugetragen haben, tuib beutet/ 
len erftlid) überbaubt, bafj bie Äitcbwcibeti, wefr 
cbenacb eingefäbrter befferer Äird>eitjud)t abgefebafr 
fetworben, allbiet ebemalen mit Pielet Suftbarteit 
begangen worben, auch öftern Jlnlas jubielen £)dn* 
beln unb ®treitigteiten gegeben haben; wie beim 
■im Sabre 1413. ba ein SürgerPon Safel bep efr 
nerfofebentobtlicb Perwunbetworben, unb barauf 
geflorben, bie (Stabt bie feljlbaten auf bat) fcbdrfr 
ftewolte geflrafet willen; unb ol)itgead)t baff bifeö 
Sorf ttod) nicht unter ihrer Sotmdgigteic war, ben« 
nod), vielleicht traft eineö Ißfanbs ober anbertt 
gtedfreiW, bas' Urteil felbflett itt gefefrenem Stabte 
gefprodjett, unb aufoieleö SJorbitten, beöCuftos 
ber hoben (Stift, weldjer pcrmubtlid; sttgleieb bie 
IJJfrttttb jüRutteni bajumalett muff gehabt haben, 
ftd) barmit begnüget, baß bie Sbäter ein ewiges 
Sicht unb biele Äe'tjen in berienigeit Äircbe, allwo 
ber Srfcblagene ju Safel begraben worben, in 
ihren Äoften unterhalten muffen.

Übrigen^ fan angemerfet werben, baf; jubifer 
Seit bie näcbft angelegene Sinwobnet ber Sötfer 
an ber Sitfe, meiftentetlö in (Sommerzeiten auf 
berfelben troefenen S»f«In oberSßerbten jufamett 
tarnen, allba ihre Suftbarteiten unb Seiböttbuiv

S 4 gen
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iTicvtourbigfeiten. 4^
unb beten 9tad)!ommenbe annodj in blühenbent 
(Staube (ich befmbeii, warb 'Sans Seltner ge* 
ieljlet.

(fg Berbienet allhier allerBorberff augemertet $u 
werben , bah in felbigen Beiten bie Stabt mit Bielen 
Einwohnern, bie feine «Bürget waren befett ge* 
wefen fep. ©ajumal hielte man für bie ruhmwiir* 
bigffe W bag «Bürgerredjt ju erwerben, wenn ei* 
ner in benen triegerifchen Sinnigen feine Sapferteit 
ju erlernten gab, unb groben beg Eifetg in ©e* 
genwart feiner sNitbuhler unb ber fefjon angenom* 
menen Bürger ablegte.

SDiit welchen Seperlichl eiten folches befcheljen fep, 
ereignet ftd) bielleicht ju einet anbern Beit «Jlnlag 511 
unterfudjen; überljaubt mufj manwiffen, bah fol* 

' cfceö teilö in berStabt, teilg auf bemSelbe, gemeinig* 
lieh nad) erhaltenem Siege befd;ah; ©och gabcö 
auch Sähe, ba «Bürger angenommen worben, ohn* 
geacht feine (Schlacht gehalten, bennoch bie «Dtann* 
fchaft um ihre 25egitjrbe jum Streit ju etweifen, 
fchon in bem Selbe ffuhnbe, ber Sejnb aber allbereit 
burch bie SJerbtmbten gebemühtiget wäre. Sngge* 
meine iff erwiefen, bah gleidjtoie nach glüctlieh er­
langtem Siege bie, weldje wegen ihren Bortreflichett 
ßahten vor bem ganjen Srieggljeere ju Gittern ge*

S 5 fchlagen
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40 ^iftorifche
gen jn halten, alfo bafj he £)ütten auffd)lugen, 
affen unb trauten, big foldjes burd) ein Obrig/ 
feitlichee SJerbot aufgehoben warb.

©ie (5efchidttfchreiber erjehlen unö, bah bieje* 
nige Bufamentunft, weldje jwifdien Äaifer (&>n* 
rab, Heinrich beg Btoeijten Nachfolger, unb Ri» 
nig IRubolf in SBurgunb in bem ^aljre 1032. be^ 
fcheljeii, bep SJlutteiih Borgegangen fep, allwobife 
Herren in offenem Selbe |id) Bereinbaret, unb nach* 
wertö in ber Stabt 23afel fid) Bollfommen wegen 
bem Jtönigreidje Surgunb Berglidjen haben.

(Sin fogenannteö Civilegium Bom ^Yahre 1378, 
ober SSerjeichnih beteiligen, weldje in baö allhie* 
ftge «Bürgerrecht aufgeitommen worben, gibttntf 
nachfolgenbe ©efdjidjte an bie £>anb:

©ah ale man etliche SBochen Bor Bohannegtage 
bifeö B'atjrg für baö Sdiloh 2Silbenffein gejogen, 
unter bem «Bürgermeiffertumme Johann «ßuliant 
Bon Sptingen bes giitterö, Berfdnebenen Ukrfonen, 
ba man nahe an SRuttenh tam,baö «Bürgerrecht er* 
teilet worben fep. (£g warben mit bifer Shre wohl 
soofOtflnuer, beren ©efchlechter heut juSage mei* 
ftenöohnbefanntfepn,begäbet; unterbenen aber,be* 
ren Partie big auf unfere Beiten fortgcpflanjet wor* 

ben.
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42 •^iflorifcbe
fctjla^en, alfo auch Ne Bürger auf o^ttßefefjr gleU 
ü)t Söeife vor bem jtriegehcere ah? würbige @lie* 
ber bes Staats öffentlich auögeruffen worben.

Stur fragt ffch, ba man von befugtem Einstige 
nadiet SSilbenffein feine (Spuren fonfien ffnbet, 
auöweldjemElnlafefolchet eigentlich befd)efien fei) ? 
hierüber wollen mit unfere ©ebanfen eröfnen:

©ie ßbelleute ber (Stabt Bafel lebten in bem 
Sabre 1377. mit benen übrigen Bürgern ber Stabt 
in einigem (Streite; ber gleiche Ritter ^tiliant von 
Iptingen, bcflen oben gebucht wirb, wäre unter be< 
reu Eliijafil, fte vereinten fid) aber wieberum fefitge# 
nau; Unb bieweil berbamaligeBifchofgohaimeö 
de Vienna ein friegetifcher ohnrufiiger £err mar, 
welcher alle Streitigteiten mit bem ©egen entfchci* 
benwolte, auch einige Bürger von Bafel von bef* 
fen Stiegöleuten befchäbiget worben, ergriffe bie 
(Stabt bie tßartep feiner geinbe, nanten mit J^ilfe 
ber EJerbünbten viele Schlöffet ein; unb tun alfo 
gar leidjt aud) bajumafilen bering auf SBilbeiifleiti, 
weld)eö bie gartet) bes Bifdwfö gehalten, borge* 
nommen worben fepn.

Sn bem gahre 1393. an bem Sonntage nach 
St. SDlartiiiö ©ag warb bie unvermufitete Bot* 

fdjaft

UierftviirbigFciten. 43
fcfiaft naher Bafel gebracht, baff einige ©belleute 
mit vieler iUlamifchaft bas ©orfJEyttenh-feinb* 
licfi angefallen, vieleSSerwüftungbärinnaiigericfi* 
tet, auch 300 SJlann berfelben jutßferbe aufbaS 
gelbe ffch hinauf gezogen hätten; Ellfobalb warb 
in ber Stabt, weilen ffe imb bie ihrigen viele 
EJfanbfchaften in bifem ©orfe hatten, ber Eluö* 
jug mit bewafneter ©anbe gutbefunben, foldjer 
vorgenommen, bie geiube verjaget, unb bie ge> 
Hörte SHuhe hergefiellet.

Ofingeachtet nun bifer Srieg^uge, nach bet 
©ewohnljeit bamaligerSeiten, ffchhalbwiebetum 
geenbiget hat, fo muff man bennoch an ber ainjahl 
berjenigen, fo bajumalen baß Bürgerrecht Vor* 
bienet, abnemen, baff ber geinb jahlreid) unb 
mädjtig gewefen fet), muffen 491 fßerfonen aträ 
ber groffen Stabt, unb 9« au$ ber minbern, 
bet» bifem ülnlafe eine fo eble Belohnung empfaiu 
gen haben.

©a in bem 1444. Sah« bie fo feht berühmte 
Sd)'.acht bei) St Safob gefd)eheit, in welcher weni* 
ge Schweiicer wiber bie für chter lidjeSOtad) t bes ©el< 
phinö, «arlö beö VII. Sofinö, fo tufcmlid) geffrit, 
ten, waren unter ber Einführung beö Setrn von 
©ammartin viele taufenb 2Juum ber fogenannten

V
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©flö ßanb, baö fiel) auf ber Storbfeife beß Sura in viele 
fid) an einanber reihenbe niebrige 53erge, mit ben ba$wifd)en 
gelegenen Jalungen bfö an ben SUjeinflrom fenft, jeljt bet 
Jtanton 85 a fei genannt wirb, im Mittelalter aber bie 
ßanbgraffd)aft ©i§gau Ijiefi, trug auf vielen Söalbhü« 
geht 23urgen unb fefte Sifee, bey bereit, ben S3erl)ccrungeit 
ber Seit ober einer wilben ßerfiörung entronnenen Ueberrefte, 
ber greunb beö WerthunteÖ jefet mit einem gewiffen Sßergnü« 
gen verweilt, im @eifte fid) unter tyre vormaligen ^Bewohner 
verfemt, unb jugleid) an bie alte SSerfaffung, (Sulfur, Saaten 
unb S3efd)äftigungcn berfelben fid) erinnert *2Ba§ man je^t 
nod) bavon gewahr wirb, finb entweber blo^e Steinhaufen 
von alten Anlagen, weld)e ber $pia(j ober ba§ ©ebürfnig ber 
Seiten vorfdjrieb, ober aber verfallenbe £h“nne unb Mauern, 
im fd)led)ten flotl)ifd)cn ®efd)made aufaefübrt, mithin traurige 
flentmale ber ehemaligen 7(bel|l)errfd)aft, fo wie be§ pbvfh 
fdjen unb geizigen (SlenbS, in wcld)em einjt ba3 von il)r ge* 
briirfte gemeine SBol! in biefem Reviere verfunfen lag. £)abei) 
ntiif man aud) wirB(id) erftaunen über biefe SBerte menfd)lid)er 
§änbe, welche/ wie bie grotcSfe Statur, Steinmafjen auf 
£öhen aufhäuften, bep beren 2lnfd)aucn man bepnahe ©d)win> 
bei fühlt unb faum einfieht, wie e§ möglich war, auf fo 
fdjroffen ^elfenhohen bergleidjen 2Bol)nungcn ju errichten. £)afj 
wilbe Äül)nl)eit bem Qlbel in biefer, wie in ben benachbarten 
©egenben, eigentümlich war, unb er feinen Stuhm nur in 
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Sie IBewofyner her Gcplöfter unb Stitterfipe unterer $e» 
gcnb weitläufig ju fdjilbern, fann Pier jwar ber £)rt nid)t 
feyn, weil fie in iprer ßebenSweife, ritterlichen Hebungen unb 
Verrichtungen mit bem beutfchen SicichSabel baS Meifte ge« 
mein patten, unb man bie ßcfer nur ju gepben, jumpen, 
Smbiß unb Minne ber alten Stifter juriicf führen müßte. 
253 ir befcpränfen unS bal)er auf baS, was bie Stitterfcpaft un# 
fereS ßaubeS auSfd)ließlicp betrifft.

1
bie er von 
mußten.

H

ImSlerifcpcn SXittttivefciiS.

MöndjSberg unb ßanbSfron; von @p fingen, (bie 
in viele Tiefte getpeift fepr japlreicpe (Srunbbefipungcn hatten, 
unb beren SBappenfcpilbe wopl mit neunjepn verfcpicbenen 
§elmjierben erfdjeinen); Pfaffen; Marfd)all; ©cpaler 
von Venfen; Vijthume; 3?oth; von VärenfelS; von 
Sri cf; von Stotpberg; von §lad)Slanb unb anbere 
mehr; ohne bie nod) größere ßapl ber fd)on früher erlofchenen 
(fbelleute pier in Tfnfprucp 3« nehmen, von welchen mehr ober 
weniger jufammenftimmenbe 9tad)rid)ten in ben älteren Ur« 
funben angetroffen werben, beren Sßopnfifce entweber bey ben 
häufigen gegenteiligen 53efepbungen verwüftet, ober wenn fie 
Stäubern ju ©cplupfwinfeln gebient patten, vernichtet würben.

2Birft man einen 53(icf in bie @efcpid)te unterer ©egenb 
im frühen Mittelalter, fo warb in berfelben bie öffentliche 
©id)crpeit oft gefäijrbet, unb bie Sügcllofigf eit bcS nieberen 
2lbelS, bie mitunter in Stäubereyen unb Staubmorbe überging, 
veranlaßte mandje Unruhe unb manchen blutigen 2luftritt. 
Senn, wenn aud) viele Stüter fiel) rooljl niept ju ©rä'ueltpaten 
bey unS öerabwürbigten, fo mußten fie fid) bod) vor ben £3e= 
fepbungen unb ©ewalttpaten unruhiger Slacpbarn baburd) ju

Sn bem XIII. unb XIV. Saprpunbert war ber t>obc Tibet 
in bemfclben fehr japlreicp. Sie ©rafen von ffomburg, 
Sroburg unb Spierftein waren auSgejeid)ncte Synaftcit 
in bem jrfcigen Umfange beS «ftantonS £3afe(. Sene patten 
aud) wichtige SBcfibungcn im gridtpal; bje von Sroburq erpieb 
ten, ba fit fdwn ipreS SteidjtpumS unb TlnfepenS wegen be* 
rühmt waren, bie £)berlepcnperrlid)feit über bie ganbgraffepaft 
Gißgau von ber Jtüxpe fiti jBafel, als SBclopnung iprer Vers 
bienftc um biefelbc, welche in ber golge aud) an baS gräflidje 
JpauS von Spierftein gefallen war. Gie waren bemnacp Va? 
fallen ber ffiifcpofe, .jeboep von pöperem ©rabe, ba fte felbft 
wieher ipre untergeorbneten Sienftmannen patten, wie bie 
4?errn von Stamftein unb von galtenftein; mehr aber nod) 
wie bie Sienftmannen unb Gbelfnedjte: Steid) von Sieh 
cp e n ft e i n; 3e Slpin; M ü n d) e von Mhncpenflcln

$u tonnen. SSelege h^r3« bürfte man nur Gdjeifccgg, 
£) eben bürg unb noch mantpeS 2(nbere anführen, beffen 
beuteluftigen SÖewopner, unb ipre räuberifepen TluSfäUe bem 
Sieifcnben, ber in iprer SRäpe vorüber^og, bie forgfältigfte 
Veputfamfeit geboten, ober aber eine ftarfe Vebecfung ipm 
notpwenbig machten, um niept feiner Qjüter, feiner Srcypeit, 
ober wopl auep feines CebenS beraubt $u werben. Socp alle 
biefe Siäuberpöplen fielen in ber golgejeit größtentpeilS biö 
auf ipre gegenwärtige Srümmer jufammen, unb bie Stäuber

17 *
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2(bentpcuern, unb aud) bisweilen in Untpaten, gefuept habe, 
beweifen eben biefe Selfennefter, vcrmittclft weld;er er jeher 
@efapr eine ftarfe Gdjufcwepr entgegen fepte, unb in bereu 
Mauern er fiep einfcploß unb ©idjerpeit fanb. Man fiept 
aud) ferner an ipnen, wie fiep ju ben Seiten be§ Sepenöfys 
ftemS ber arme Untertpan, ber mit ßeib unb @ut bem ©bei® 
mann Pier pflichtig unb eigen war, unter ein fclavifdjeö Scd) 
fdjmiegen, unb weldjen Arbeiten er fid) bamalS für benfelben 
unterjiepen mußte, inbem biefe Vurgveften vornepmlid) eben 
burd) ipn, vielleicht noch unter graufenpaften Mißpanblungen, 

feinem Reiniger babey erfupr, gebaut werben

ftCpern fuepen, baß fie iprem Stitterfipe alle mögliche §cftig- 
feit gaben. Sagegen war aber auep mancpeS Gd)lößd;en fo 
gcftellt, baß auS feiner Anlage bie 2(bfid)t feines Erbauers 
unverkennbar pervorging, über einen gewiffen Gtricp ßanbeS 
ju bominiren, unb bann, verborgen $u liegen; apnlicp ber 
©pinne, bie fiep verborgen im ^intergrunbe lagert, um von 
ba auS unbemerkt unb plöfelicp auf ipren Staub pcrvorfd)ießen
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3u $ofbienflcn bepm SSifdjof unb 511 wichtigen (Stellen 
bep bem bürgerlichen Gcmeinwefen waren nidjt mir SSiele 
gefchidt, fonbern fle trugen aud) burd) ihre ffiraudjbarfeit jur 
Jöeforgung bet inneren unb äußeren Stabtangelegenheitcn, fo wie 
alS ‘Anführer bep .KriegeBjügen, fehr viel jum KuOmc unb 
jur SBoljlfabrt ber (Stabt bep. Mehrere Sabrhunberte hinburd) 
waren bie erflen SSorftefjer ber Stabt au» ber Kittcrfdjaft 
gewählt worben. 2(uch folche, bä um gütflengunfl fleh bewar* 
ben, hatän fle, wenn nicht um anberer SSorjüge, bod) um 
ihrer Sapferteit unb .KriegSlufl willen, gefunben. gür geleu s

empfingen von ber rächenben KemeflS ben geredeten Sohn ihrer 
©och wir wenben unfere SÖlide von biefen rohen

Barbaren, beren ßieblingBbefdjä'ftigungen £runf, Sägb unb ' 
rä'ubcrifche Streiferepen waren, auf ben befferen Shell ber 
baSlerifthen Kitterfthaft.

©aß in jenem Zeitalter beB brepjehnten unb vierjehnten 
SahrhunbcrtS nod; wenige Spuren von wiffenfdjaftlidjer unb 
flttlidjer Öultur auch bep biefer entbedt werben, unb — wie 
eS jwar immer noch ju gehen pflegt — bie Wdjtigeren über 

.bie Sdiwädjeren fleh erhoben hätten, beweifl manche ■SBegcbcn» 
beit, bie in unferen Sahrbüchern verjeidjnet fleht. SSon Su« 
genb auf bloß ju SBaffenübungen gewöhnt._glänjtenZlunfere 
Kitter im Stechen unb im Kennen überhaupt. mehr. .... aß in. 
fcm^Ufeitten, GS lag aber aud) fo im ©eifle bamaliger 
Seit, ber bie Gntwidclung ber ^unfl bej Krieges mehr, aß 
ebele Sanieren begünfligte. Sie fudjten baher ihre tapfer* 
feit unb friegerifche ©efchicf lieh feit fo oft ju jeigen, aß fid) 
ihnen eine Gelegenheit barbot, Kuhm ju erlangen, furniere 
waren für fle Hebung unb jugleid; greübengenuß. ©iefe frühe 
SBilbung in ben Kitterfpielen gab ihnen ein eigenes $5$ereS 
SJiaß von Geifl unb .Kraft, inbem fle in ihnen jenen mann« 
lieben SÄuth, jene Eapferfcit unb SSerachtung ber Gefahren 
erroedte, womit 53afelS GbeUeute an langem unb woljlbehaup» 
tetem Baffen «Kuhme vielen ihrer ebenfalls berühmten Seit* 
genoffen überlegen waren, ©enn, fo wie bie ©hre fle fpornte, 
in ben furnieren fleh auSjujeichnen, fo befeuerte fle biefelhc 
Kuhmbcgicrbe, fid; im ernftyaften ©efedjte hervorjuthun. SBaS 
für Unheil ©hW auf ber einen unb beleibigter Stolj auf 
ber anberen Seite bewirfen fonnte, bavon finbet fld; in um 
ferer basier Gefd)id)te von unferer Kitterflhaft nadjflehenbe 
£hatfac*e vor. Unter ben baölerifchen Kittergefdfledjtern 
waren gegen bie jwepte $alfte beS brepjehnten Sahrhunberß 
jwep; bie Schaler von SBenfen unb bie SKündje von 
$Künd)enfletn, SJlönchBberg unb ßanbßfron, welche 
bie übrigen weit übertrafen an SNuth, Gcwanbheit, unb 
vielleicht auch an befferem ©lüde. Benn nun bie baBlerifcber
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Kitter auf furniere ober anbere 3ufammenfünfte hinaus^ 
ritten, unb eB gefragt würbe: wer finb biefe? fo war 
immer (obgleich anbere fleh auch babep befanben) bie erfle 2lnb 
wort: finb bie Scaler unb ünch.eji„VOJt-.^a.f.eL
©icß verbroß manchen von ber übrigen Kitterfdjaft fo feljr, 
baß fle fld) von ben Anberen trennten. Sie errichteten be-
fonberc Gcfellfdjaftcn unb gähnen; bie eine vom Stern 
(in ber gähne ein weißer Stern in rotljeni gelbe), bie anbere 
vom Sittich (in ber gähne einen grünen $apagep in web 
ßcm gelbe) ben Slawen füßrenb. Sn biefe bepbe gactionen -
theilten fleh ju ffiafel fämmtliche Gbelleute; jebe hätte ihre 
befonbere Erinfflube. gBenn nun bie eblen Kitter von ber 
^ap.ag(LPfin2Jli.l^_(ju_wMer-^n_bie^charer^nbi_ 
gehörten^ bep vollen ^ofalen bepfammen faßen, unb ber 
gaffenbe 9>Öbel fragte: wer finb biefe? folterten bie bes 
raufchten Kitter, bie Gegner baburd; ju neden, „bie Sd?a* 
ler unb SDlünchen von 23afel." ©a nun bepbe gactio* 
neu fleh auch einen auswärtigen Anhang von benadjbarten 
mächtigen Jöerrn verfdjafften, unb bie vom Stern (Sternen^ 
träger genannt) viele Ucbcrvorthcilungen von ben ^apagepen 
ju leiben glaubten, entfpann fleh eine gehbe, in beren golge 
bie Spartep vom Stern burd) biefe au§ ber Stabt vertrieben 
würbe, ©ie gel)be hätten bepbe ^)artcpen mit großer Grbiu 
tcrung unb fclbfl mit unmenfd)lid)er $ävte roiber einanber ge; 
führt, unb bie SJerföhnung mochte, erfl nach langen unb ver* 
berblidjen Gewaltsübungen wieber ju Stanbe fommen.
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flete .Kriegs» unb $ofbienfte erhielten fic von ben SBifdjöfrt 
gewöhnlich ben erblichen @enuß eineö gehens jum Soibe. 
ÜDiefe gehen beßanben zum Sbeil auch auS .Raufern unb $öfen 
in ber Stabt, unb eS fanben fich baher viele gamilten, bie, 
neben ihren angeßammfen SRitterßfcen, auf bem ganbe unb ben 
bamit. verbunbenen ©ütern, ©runbzinfen, Sehnten unb So!» 
len, ähnliche mit gewißen herfommlichcn SSefreyungcn in ber 
Stabt befaßen, wie bie ©rafen von 5El)ierßein, bie Üblen 
von (Eptingen, von Stamßein, von Steinach, von Stotljberg, 
von Anblau, von §lad)Slanb u. f. w. gewefen, bereu anfebn» 
lidjc $öfe unb vormalige Sßohngcbäube jcht noch ih»en 
Flamen führen. 5Die mit ber Seitfolge zuneljmenbe Aufflärung 
hatte jrvar auf bcn baSlerifchcn SBürgerßanb ben berrlichften 
Einfluß, bagegen Feinen fo günßigen auf bie Siitterfchaft. 
Senn fo febr biefc baS ßäbtifdjc geben bem Aufenthalte 
auf ben cinfamen gelfenburgen unb SßalbfchlÖffern nach unb 
nach vorzog, fo wenig Sßerth unb XJcrbienß legten fic hingegen 
auf baS (Emporfommcn unb Aufblühen ber ^Bürgert (affe, bie 
Zum @efü()l ihrer $Beßtmmung fefton früher erwacht, ficb 
burch ©ewerbfamfeit unb SerufSßciß mehr unb mehr für bie 
(Erwerbung größerer ©cmcinredjte befähigte, waS viele um 
ferer (Ebelleute befürchten ließ, baß bie löürgerfchaft ihnen 
ihre Anmaßungen unb 33orred;te fo befchränfen werbe, baß 
ihnen julefet nichts übrig bleiben werbe, als zu ber gemeinen 
SSüvgertlaffe herabjufteigen. £)icfe§ lefetere hätte ihnen frei)’ 
lieh bie .Klugheit ratljcn füllen, ba fchon bie mit bem Anfänge 
beS fünfzehnten Sahrhunbertö fiel) allmälig beffer auSbi-lbenbc 
Stabtverfaffung eine gewiße ©leichhcit jwifchen bem Abel 
unb bem SBürgerßanbc, hmfichtlich ber Styeilnabme an ber 
^Regierung, einführte, woburd? ber (Einfluß von jenen feljr gc» 
hemmt würbe; wozu benn noch Farn, baß bie leichtfinnige gebens» 
art von manchem (Ebelmann ihm ben Söerfauf feines (EbelßH 
ober feiner vorzüglidjßen S?ed)tfame unb ©efälle notljwenbig 
gemacht butte; auch fonß viele burch UnglücfSfälle fo herab* 
gekommen waren, baß ihnen, außer ben Vorzügen ber ©cbitrf, 
feine anbere mehr verblieben waren. SQir bürfen unS baßer 
nicht verwunbern, wenn ber . oft von ©elbnotl) gebrühte Abel
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ba^(erifd?en Oätterivefcn^

gegen bie ju Capifaliften fich erhebenben Bürger zu SBafel, 
mit Stohheit wie mit SreulofigFcit zu einer Beit tämpfre, wo 
bie greyheit von bicfem auf bem Spiele ftanb, unb ba er felbft, 
mit eigener (Gewalt, ber SDtacht unb SDlenge ber wehrhaften 
Bürger nicht wiberftehen mochte, fich jule^t mit ihren äußeren 
fieinben verbanb unb gemeinfd^aftliche Sache gegen fie machte, 
waS aber aud) zur §olge hatte, baß ihm fpäterhin nicht allein 
ber Butritt zu StaatSwiirben verfchloffcn, fonbern fogar 
Wnaßregcln gegen ihn ergriffen würben, bie ihn zu* Aus» 
wanberung aus ber Stabt, mithin zur Selbftverbannung, nö» 
chigtcn.

Sn bemfelben -23erhältniß, in welchem bie zahlreichen SRit» 
terburgen bey unS als £pfcr ber Seitcreigniffe in krümmer 
faulen, unb ihr ©afeyn verloren, haben auch uUe alten be» 
vorrediteten Gicfdjledjtcr zu ffiafel in bem bürgerlichen Stepu-* 
blifaniSmuS bcS bortigen ©ewerbßanbeS ihr Cörab gefunben, 
fo baß biefelbcn nur noch in Schriften glänzen, währenb ihre 
Sdjlöffer zum Sheil fdjon unter gßalbgeßrüppe mobern.



IMNW1

59 Der Strudel in der Birs

57 Wasserschmecker und Schatzsucher
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von der Regierung in Liestal

In der Birs wird an einer Stelle, die sich in der Nähe der Eisenbahnbrücke 
befindet, nicht gebadet. Die alten Leute erzählen, eine Eisenbahnschiene 
stehe dort aufrecht im Wasser. Ein Mann wollte sie ausreissen. Er tauchte 
unter, kam aber nicht mehr zum Vorschein. Jedes Jahr beginne das Wasser 
am Unglückstag an dieser Stelle zu gurgeln.

56 Schatzgräberei

Im Gruet war etwa um das Jahr 1870 herum unter dem Besitzer Mosbach, 
einem Mülhauser Fabrikherrn, eine Wahrsagerin. Diese erklärte, zwischen 
dem Gruet und den Pappeln liege ein Schatz in der Erde verborgen. Jede 
Nacht wurde darauf von zwölf bis ein Uhr von mehreren Arbeitern nach 
dem Schatz gegraben. Die Wahrsagerin hielt dabei eine Wünschelrute in 
der Hand. Diese habe sich auf unerklärliche Weise gebogen.
Das nächtliche Schatzgraben lockte viele Leute aus dem Dorf ins Gruet. 
Auch meine Mutter sei. erzählte mir, sie sei mit anderen Leuten einmal 
nachts ins Gruet gegangen, um zuzuschauen. Die Arbeiter hatten schon ein 
grosses Loch in die Erde gewühlt. Niemand durfte während der Arbeit ein 
Wort reden, sonst versänke der Schatz nach Aussagen des Weibes tiefer in 
die Erde.
Das Graben nach dem Schatze wurde dann 
verboten.

60 Ein Gottesurteil

Jahr 1609. Einer namens Abraham, der noch ganz jung von den schwarzen 
Reitern zurückgelassen und hier als Findling aufgewachsen war, erschlug 
in den Wässermatten einen Knaben mit der Hacke und verschwand für eine 
Weile. Die Leiche wurde auf Befehl des Obervogts zu Münchenstein unter 
die Dorflinde gelegt und musste «von Jedermann berührt werden, ob etwa 
der Todte ein Zeichen gebe. Es zeigte sich Nichts.» Als dann aber, «aus 
Trieb des Gewissens», der Täter wieder zurückkam und verhört wurde, fing 
die Nase des Toten alsbald an zu «Schweissen» (bluten), und er gestand 
nicht nur diesen Mord, sondern auch noch zwei andere. Er wurde zum Rad 
verurteilt.

Der damalige Gemeindepräsident Konrad Kummler, Bäckermeister, 
krümmte sich vor Lachen, als er die Geschichte vernahm, und meinte: «So, 
nun weiss ich, wer mir mein Holz gestohlen hat.» Von dem Backholz, das 
er jeden Abend rüstete, waren ihm nämlich regelmässig einige Scheite ab­
handen gekommen. Darauf hatte er einige Stücke Holz angebohrt, die Lö­
cher mit Sprengpulver gefüllt und mit einem Holzzäpflein wieder ver­
schlossen.

II

Meine Grossmutter erzählte oft, im Hof Obergruet (Schlössli) sei in frühe­
ren Zeiten kein laufender Brunnen gewesen, und das Wasser musste aus 
einem Sodbrunnen gepumpt werden.
Ein Knabe, der im Schlössli wohnte, behauptete nun, dass an einer gewissen 
Stelle laufendes Wasser zu finden sei. Grabarbeiten, die daraufhin vorge­
nommen wurden, förderten eine schöne Quelle zutage, die dem Brunnen des 
Obergruetes heute noch Wasser liefert. Dieses ist während der grössten 
Hitze immer wunderbar kühl, und es galt als Gesundbrunnen, von dem für 
viele Kranke das Wasser geholt wurde. Merkwürdigerweise versiegte die 
Quelle auch in Zeiten der grössten Trockenheit nicht.
Der gleiche Knabe erklärte, unten am Gruetberg sei irgendwo Geld in einem 
Kessel vergraben. Dieser Knabe soll sich jede Nacht vom Hause entfernt 
haben, und wo er sich aufhielt und was er während der Nachtzeit trieb ist 
nie bekannt geworden. Eines Tages war er auf unerklärliche Weise ver­
schwunden.

Anmerkungen
49 Müller und Suter 6 f. E: J. Portmann» Bezirksschüler, Reinach, S: EB 1933.
50 E und S: KW 1936.
51 E und S: KW 1936.
Gauss, Basilea reformata 46: Melchior Berri, 1765—1831, Pfarrer in Münchenstein von 1805 
bis 1831. Sein gleichnamiger Sohn, 1801—1854, Architekt, Erbauer des Basler Museums an 
der Augustinergasse.
52 Wie Nr. 50.
53 Felix Stähelin, Aus den Dreissigerwirren, in: BJ 1941, 177. Brief von Peter Stähelin, dem 
vertriebenen Pfarrer von Frenkendorf, vom 12. Dezember 1833.
54 Wie Nr. 50.
55 Wie Nr. 50.
56 Wie Nr. 50.
57 E: Frau Breitenstein-Löliger, S: KW 1936.
58 Müller und Suter 22 f. E: Jakob Eglin, 1875—1962, Muttenz, S: GM 1935.
Siehe auch Lenggenhager, Schlösser 232: Im Schloss Münchenstein war__ - -
grosser Hofraum mit einer Mauer umgeben. Aus nicht bekannten Ursachen hiess 
ner oder Weiner». ■— Zur Lokalität: Heyer, Kunstdenkmäler 1, 285 f.
59 Müller und Suter 10. E: Gerhard Merz, Bezirksschüler, Reinach, S: EB 1933. Vielleicht 
Erinnerung an das grosse Eisenbahnunglück. Siehe Karl Loeliger, Das Eisenbahnunglück zu 
Münchenstein, 14. Juni 1891. in: BHB 6 (1954), 127 ff.

58 Der Gryner

Hinter der alten Trotte klimmt ein steiler Weg den Schlossfelsen hinan zu 
den paar Häusern, die enggeschart an der Stelle des alten Landvogteischlos­
ses stehen. Dieser Weg ist der frühere Torweg zum Schloss Münchenstein. 
Mancher ist_ im Laufe der Jahrhunderte hier hinaufgestiegen; und kaum 
einer wird sich dabei sehr beeilt haben. Daran war aber weniger der steile

L

Weg schuld als die schweren und bekümmerten Herzen der vom Landvogt 
vorgeladenen Leute, die von der Audienz mit dem Landvogt kaum etwas 
Gutes zu hoffen wagten. In Muttenz ging die Rede, dass alle, die dort hin­
aufstiegen, weinten (gryne), weshalb man diesen Weg Gryner nannte.

gegen Basel «ein 
U5—> er der Grei-
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68 Der Schatz auf den Gruetächern
In früheren Zeiten trieb sich allerlei Bettelvolk 
gend von 1   -

 —— —1—1— 1 aus dem Elsass in der Ge- 
Muttenz herum. Darunter erfreute sich eine Wahrsagerin beson-

61 Der Schädel aus

I

f

64 Die eingemauerten Geister
Meine Geschwister und ich mussten als Kinder Zeitungen vertragen. Auch 
im Haus im Oberdorf, dem unseren schräg gegenüber. Und dort hatten wir 
immer furchtbar Angst. Es war dort ein langer, finsterer Gang, und man 
erzählte uns, dort seien Geister. Die Leute hatten darum Kapuziner aus dem 
Solothurnischen kommen lassen, und dann seien die Geister eingemauert 
worden, damit sie nicht mehr schaden konnten. Wir aber gingen immer mit 
Furcht und Zittern dort vorbei, warfen die Zeitung in den Gang und riefen: 
«Zytig!»

62 Der ruhelose Vatermörder

Der Sohn eines Schmieds, schon verheiratet, konnte den Augenblick nicht 
erwarten, der ihn in den Besitz des väterlichen Geschäftes brächte, umso­
mehr, als er mit dem Vater in ständigem Streit lebte. In einer bösen Stunde 
brachte er ihn nachts unter einem Kirschbaum um und schleppte die Leiche 
in einem Sack an den Rhein, wo er sie versenkte. Von diesem Augenblick an 
hatte der Missetäter keine Ruhe mehr, bis er starb. Nach seinem Tode hörte 
man in der Schmiede in manchen Nächten Hammerschläge auf dem Am­
boss. Des Gespensterwesens überdrüssig, liessen die späteren Besitzer des 
Hauses den Geist durch einen Kapuziner in ein Fläschlein bannen und ins 
Haus einmauern. Von da an hatten sie Ruhe. Unter dem Baum, wo die Un­
tat geschehen war, sah man öfters in der Nacht einen Hund mit feurigen 
Augen sitzen.

63 E Vattermörder as Hund

E Muttezer het emol mit sym Sühn zämme e Stier uf Basel yne gfüert. Er 
het schön glöst — aber der Jung isch ohni Vatter heicho. Er het en in der 
Hard tödet. E Fründ und är hai en in e Sack to und in Rhy gheit. Dä Sühn 
syg Schmid gsi und haig wysawy vo der Schmitte gwohnt.
Wo är und sy Fründ gstorbe sy, hai si fascht nit chönne stärbe, und vo dort 
a isch mängisch e grosse schwarze Hund zum Huus ane cho, ebe der Mör­
der.
E Jud, e Vehhändler, het derno das Huus gehäuft, und my Grosvatter isch 
däm sy Fründ gsi. Dä het em gchlagt, si müesen all Liecht ha znacht, «si 
gsäje all öppis», und do het der Grosvatter grote, er soll e Kapizyner Io 
cho. Dä isch cho, und si hai im Gang in der Muure e Loch gmacht und c

66 Das Wunderbrieflein
Ein Mann hatte immer Unglück im Stall, ein anderer immer Glück. «Was 
machst du auch?» fragte der Pechvogel den anderen, «dass es dir so gut 
geht?» «Ja, geh nur zu dem...», und er nannte ihm einen bekannten Na­
men, «der wird dir schon raten können.» Und der Ratsuchende tat es und 
bekam ein Brieflein mit; das solle er zwischen Stalltüre und Pfosten klem­
men, das werde schon helfen.
Und es half; das heisst, von da an hatte der Mann immer Glück. Da traf er 
nach Jahren auf einem Markt seinen Ratgeber. Er bedankte sich bei ihm 
und lud ihn zu einem Glas Wein ein. Die beiden Männer wurden lustig, und 
der Ratsuchende fragte, was denn in dem Brieflein stehe. Das könne er sel­
ber lesen, bekam er zur Antwort. Und er las nach der Heimkehr: «Du bist 
der dümmste Schafseckel, wenn Du glaubt, dass das helfe!»

65 Der Bachwätsch
My Grosmueter (geb. 1817) het no vill verzeih, ämmel au vom Bach­
wätsch; dä chömm s Dorf uuf, und allemol gäbs drüberabe ander Wätter.

67 Der Böse in Weibsgestalt
Der der Hexerei angeklagte Jakob Süry von Muttenz gesteht vor dem Male­
fizgericht in Arlesheim 1577:
Der Böse ist «in weibsgestalt zu im kommen zu Oberwilen in des müllers 
matte, hab schöne kleider angehapt, ein roten rock, weiße schuh und über- 
auß weiße bein und hübsche brüst.»

Chorbfläsche parad gha. Der Kapizyner haig hättet, dass er gschwitzt het. 
Der Geischt hätt seile in d Fläsche, aber e paarmol syg er uf im Rand gsi 
und all wider drab. Zletscht het er en chönne verbanne, und d Fläsche hai 
si ygmuurt. Vo dort ewägg het me dä schwarz Hund nümme gseh. 
Myni Grosseitere hai mängisch gsait: «Gstorben isch nit gstorbe, es 
druuf a, wie me gläbt het.»

Im Hause des Gemeindeschreibers war Abendhock. Die Frauen spannen 
und webten, die Alten aber erzählten Märchen und Gruselgeschichten. Auch 
der Gemeindeschreiber gab eine Geschichte zum besten, die er schon von 
seinem Grossvater gehört hatte.
Ein grossmäuliger Bursche von kaum zwanzig Jahren prahlte mit seiner 
Furchtlosigkeit. Um seine Unerschrockenheit zu beweisen, wollte er so­
gleich ins Beinhaus bei der Kirche gehen, dort den Schädel seines Onkels 
holen und ihn hieher auf den Tisch legen. Ins Beinhaus einzudringen wagte 
sonst niemand, erst recht nicht bei Nacht. Der Prahlhans aber ging hin. 
Bald fand er den Schädel seines Onkels, klemmte ihn unter den Arm und 
verliess schleunigst die Totenstätte.
Als er die Burggasse hinaufschritt, wurde der Schädel schwerer und schwe­
rer. Plötzlich öffneten sich die Kiefer des Totenschädels, und die hohle 
Stimme seines Onkels befahl, er solle ihn auf der Stelle ins Beinhaus zurück­
tragen, sonst werde er es büssen müssen. Der Aufschneider eilte zu Tode er­
schrocken ins Beinhaus zurück und stellte den Schädel wieder an seinen 
Platz.
Am folgenden Morgen wurde er von seinen Kameraden tot im 
aufgefunden.
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72 Der Rothallenweiher
Im Waldgebiet der Rothallen, am nordwestlichen Abhang des Geispel, liegt 
ziemlich versteckt ein Weiher. Dieser wird unterirdisch mit Wasser gespeist, 
so dass man glaubt, er stehe mit dem Meer in Verbindung. Auch ein sicht-
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69 Der Schatzgräber in der Hard

Ein Mann mit einem Stelzfuss, Stülzeniggi genannt, ging in den Hardwald, 
um nach einem Schatz zu graben. Es war ihm bekannt, dass man dabei kein 
Sterbenswort sprechen dürfe. Schon war er nach fleissigem Graben auf eine 
eiserne Kiste gestossen. Da kam einer auf einem grossen Hahn geritten und 
fragte ihn, was er da mache. Er gab ihm indessen keine Antwort. Darauf 
verschwand der Hahn mit seinem Reiter. Nach einiger Zeit erschien wieder 
ein Unbekannter, der auf einer grossen Schnecke ritt. Auch ihm gab der 
Schatzgräber keinen Bescheid. Da rief der Schneckenreiter aus: «Nun denn, 
wenn du nichts sagst, so reit ich weiter; ich werde den anderen auf seinem 
Hahn bald eingeholt haben.» Da musste der Schatzgräber lachen. «Dummer 
Teufel», rief er aus, «du bildest dir ein, mit deinem Schneckentier den Gok- 
kelhahnreiter einholen zu können!» Kaum waren ihm die Worte entfahren, 
war auch schon die beinahe gehobene Kiste mit Gepolter in der Tiefe ver­
schwunden.

71 Enttäuschte Kohlengräber
In Muttenz ging einmal das Gerücht, in der Sulz oben seien Kohlen ent­
deckt worden. Einige Bauern nahmen es für bare Münze und zogen mit 
Pickel und Schaufel dorthin. Sie gruben einen Tag lang, ohne auf Kohlen 
zu stossen, und kehrten am Abend ins Dorf zurück, in der Absicht, am fol­
genden Tag weiterzugraben.
Ein Witzbold schlich nun bei Mondschein mit einem Korb voll Kohlen in 
die Sulz, schüttete sie in die Grube und deckte sie mit Erde zu.
Am anderen Morgen machten sich die Bauern wieder an die Arbeit. Wie 
gross war ihre Ueberraschung, als sie schon nach wenigen Stunden Kohle 
zu Tage förderten. Schon fühlten sie sich als reiche Kohlengrubenbesitzer 
und zogen guter Dinge in die nächste Wirtschaft, um das Ereignis zu feiern. 
Wie enttäuscht waren sie aber, als sie in den nächsten Tagen den Betrug 
merkten. Für den Spott der Dorfbevölkerung brauchten sie nicht zu sorgen.

derer Beliebtheit. Von ihr liessen sich die Leute gegen kleines Entgelt die 
Zukunft voraussagen.
Aber auch mit anderen geheimnisvollen Andeutungen wusste sich die Hell­
seherin Geld zu verschaffen. So gab sie einigen gutgläubigen Muttenzer 
Bürgern zu verstehen, auf den Gruetächern bei einem Birnbaum sei ein 
Schatz vergraben. Ein paar Männer, jeder mit Pickel und Schaufel auf der 
Schulter, liessen sich von der Frau an die Stelle führen. Bevor sie ihre Ar­
beit begannen, warnte sie die Wahrsagerin: «Wenn ihr bei den Grabarbeiten 
sprecht, fällt der Schatz bei jedem Wort tiefer in die Erde.»
Die Männer nickten einander zu und machten sich an die Arbeit. Sie pickel- 
ten und schaufelten und sprachen kein Wort.
Als sie bereits einen tiefen Graben ausgehoben hatten, verlangte die Wahr­
sagerin Bezahlung auf Vorschuss. Die bis dahin stummen Schatzgräber hiel­
ten inne und machten ihrer Empörung Luft. Die Wahrsagerin meinte aber 
nur, der Schatz sei wieder um einige Meter tiefer gefallen, entfernte sich 
und wurde nie wieder gesehen.
Der Schatz ist nie gefunden worden, und wer 
genug ist, kann heute noch danach graben.
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70 Der Schatz auf der Rütihard

Zwei Männer hörten einst von einem Schatz, der auf der Rütihard tief in 
der Erde vergraben liege. Sogleich machten sie sich auf die Suche und be­
gannen eifrig zu graben. In einiger Tiefe stiessen sie auf etwas Hartes. Es 
waren eiserne, angerostete Truhen. Die Schatzgräber legten sie hastig frei 
und öffneten sie. Goldene und silberne Münzen, kostbare Edelsteine kamen 
zum Vorschein.
Doch während sie gebannt die Reichtümer bestaunten, kamen zwei unbe­
kannte Männer des Weges. Sie blieben bei den Schatzgräbern stehen und 
blickten neugierig in die Grube hinunter. In diesem Augenblick wurde der 
Schatz von unsichtbaren Händen mit Erde zugedeckt. Kein Mensch fand 
ihn wieder.
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77 Schlachtenlärm nach dem 3. August 1833
«Seit jenem unglücklichen 3. August ist die Hardt besonders, in welcher der 
Rückzug und die Greuelszenen stattfanden, sowie auch die Örter, wo die 
unglücklichen Opfer der Volkswut begraben liegen, besonders berüchtigte 
Spukgegenden geworden. Verschiedene Zeugnisse stimmen darin überein, 
dass einzelne Personen das Ächzen und Winseln der Gemordeten schauer­
lich hören, oder auch, ohne was zu sehen, ein beständiges Marschieren, Ge­
tümmel, Gekarr und Gefahr auf der Strasse hören.
Unser ehemaliger Milchmann und Bote ausm Schönthal will eines Morgens 
die Sache so deutlich vernommen haben, dass er’s kaum glauben konnte, es 
sei nur Täuschung.
So auch ein Mädchen von Muttenz, das auf der Strasse wandelnd unauf­
hörlich dadurch geängstet wurde. Es war ihm, als wandle es mitten im 
Kriegszug. So hört man auch von Zeit zu Zeit unwillkürlich das Schiessen 
und Plänkeln in jener Gegend.»

73 Die Herkunft des Ortsnamens

Vor vielen Jahren lebte an der Birsmündung eine arme Fischerfamilie mit 
vielen Kindern. Oft fehlte es ihnen an Nahrung und Kleidung; dennoch 
wurden die Söhne gross und stark. Als der älteste eine Frau nehmen wollte, 
sprach der Vater: «Hans, es reicht kaum für uns. Aber du verstehst etwas 
von der Jagd. Vielleicht kannst du dich und deine Frau davon ernähren. 
Zieh fort in den grossen Wald, der weiter oben liegt.» Häns und seine Frau 
bauten sich eine Hütte, wo der Muttenzerbach heute aus den Bergen in die 
Ebene hinaus fliesst. Oft aber konnte Häns mit seinen schlechten Waffen 
tagelang kein Wild erlegen. Dann suchte er mit seiner Frau den alten Vater 
auf und klagte ihm seine Not. Dieser redete ihm zu: «Es wird schon wie­
der besser kommen, nur Mut, Häns!» Getröstet zogen die beiden wieder 
heimzu. Allemal, wenn Häns später die Sorgen drückten, munterte ihn seine 
Frau mit den gleichen Worten auf. Sie blieben da mit ihren Söhnen und 
Töchtern und nannten die neue Siedlung Muthens.

76 Die entführte Nonne vom Engental
Eine schöne und reiche Müllerstochter liebte einen braven, aber armen Bur­
schen des Dorfes. Die Eltern widersetzten sich der Heirat. Als die Tochter 
nicht nachgab, sperrten sie diese ins Kloster Engental. Der Jüngling wusste 
lange nicht, wo die Geliebte weilte. Endlich erfuhr er durch eine alte Klo­
sterfrau, die in Jugendtagen auch einer grossen Liebe hatte entsagen müssen, 
dass die Braut im nahen Kloster lebe und seiner immer in Sehnsucht ge­
denke. Auf Verabredung stellte die iunge Nonne eines Nachts eine Kerze 
ins Fenster ihrer Zelle. Als der Jüngling draussen erschien und ihr ein Zei­
chen gab, liess sie sich an zusammengeknüpften Leintüchern, zu denen ihr 
die alte Klosterfrau verhülfen hatte, hinab. Die Liebenden flohen noch in 
der Nacht in die Fremde, und keine Kunde über ihr ferneres Schicksal ist 
mehr ins Dorf gedrungen.

78 Im Hundtrog
a) «Die Einwohner des Dorfs geben vor, die Edelleute dieser Schlösser (auf 
dem Wartenberg) haben sich die Speise durch grosse Hunde hinauftragen 
lassen. In diesen Umstand ist eben nicht nöthig einzutreten; doch solle nicht 
verschwiegen werden, dass in einem alten Stiftungsbriefe von 1444 eines 
Hundstrogs an diesem Berge Meldung geschehe, (welcher von diesen Hun­
den den Namen haben konnte;) dessen auch in den alten Berainsbüchern 
von 1516 gedacht wird.»
b) Als die Ritter noch auf der Burg hausten, befanden sich auf halber Höhe 
des Wartenbergs Tröge für die Jagdhunde. Die Leibeigenen im Dorfe wa­
ren gezwungen, tagtäglich morgens und abends diese Tröge mit Hundefut­
ter zu füllen. Wenn sie es unterliessen, wurden sie schwer gebüsst oder ein­
gekerkert. Noch jetzt heisst man die Gegend, wo sich voreinst der Futter­
platz der ritterlichen Hunde befand, «im Hundtrog».

75 Vorzeichen der Niederlage von St. Jakob

«Man sagt, es seie zwen Monat ongefahr vor dieser Schlacht, auff dem 
Velde bey S. Jacob dreissig Nächt einandern nach, zu vordeutung dieses 
Niderlags, ein groß getümmel, geschrey unnd seufftzen gehöret worden, wie 
dann sonst mehr beschehen, one Zweifel auß des Sathans gespengnuß, wel­
cher eines solchen subtilen, geschwinden und fertigen verstandts, das er auß 
der Menschen reden, thun und lassen, bald mercken und weissagen kan, wo 
die Sachen auß wollen.»

■ •. A \ ft

barer Abfluss fehlt. Dem Gewässer wird eine unergründliche Tiefe nach­
gesagt. Bei einem Holzschlag in den siebziger Jahren des letzten Jahrhun­
derts fielen drei mächtige Buchen in den Weiher und verschwanden. Als der 
Vater des Erzählers im Jahre 1880 die Tiefe messen wollte, sank das Senk­
blei, bis keine Schnur mehr vorhanden war.
Es wird erzählt, in früheren Zeiten sei einmal ein geharnischter Ritter mit 
seinem Pferd versunken.
In Münchenstein wird der Weiher auch Totenweiher genannnt, weil einst 
ein Fuhrmann mit zwei Pferden dort ertrunken sei. Im Winter sehe man zu­
weilen die Verunglückten als luftige Gespenster aus dem Wasser aufsteigen. 
Da auch in den letzten Jahrzehnten verschiedene Erwachsene und Kinder in 
dem langsam verlandenden Weiher einsanken und nur mit Mühe gerettet 
werden konnten, wurde der Rothallenweiher durch einen Stacheldrahtzaun 
abgesperrt.

74 Vom heiligen Arbogast

Arbogast, der später Patron der Kirche von Muttenz wurde, war ein gros­
ser Wohltäter der Gemeinde. Einmal betete er am Abhang des Wartenbergs 
und erflehte für die Gemeinde einen besonderen Segen. Im Schlaf hörte er 
eine Stimme sagen, sein Gebet sei erhört, und als er aufwachte, sah er an 
der Stelle eine Quelle hervorspringen. Dieser Brunnen ist «vielen älteren 
Personen, weniger aber den jungen Leuten als Arbogastbrunnen bekannt».
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Anmerkungen

60 Nach Buxtorf-Falkeisen, 17. Jh., 1. Heft, 138 f.; aus dem Tagebuch 
Brombach, f 1662 (Universitätsbibliothek Basel, Handschr.).
61 Nach: Muttenz — Gesicht einer aufstrebenden Stadtsiedlung. Liestal 1968, 314 (im fol­
genden abgekürzt: Muttenz). S: JH 1963.
62 Müller und Suter 91. E: Witwe Hodel, Gottlieb Jauslin, Gemeinderat, S: AF 1933.
S^K 1957 Portner'Rudin’ * 1892’ aIt Hebamme, Waldenburg, aufgewachsen in Muttenz,

64 E: Louise Bruderlin, 87jährig, S: Hans Bandli, Reallehrer, 1976.
Eine Bewohnerin jenes Hauses, Frl. Marieli Schmid, • 1889, sagt dazu: «Ja, vor uns wohn­
ten Juden namens Baggera in diesem Haus — es gab damals noch ziemlich viele Juden in 
Muttenz —, und die Schulkinder fragten uns etwa: «Gelt, bei euch geistert es? > Und als wir 
den Stall umbauten und zum Teil abrissen, hiess es, jetzt werde man etwas merken. Da wa­
ren zum Beispiel zwei noch gute Balken. Einen benützten wir jahrelang als Feierabendsitz 
vor dem Haus. Aber gemerkt haben wir nie etwas.»
65 E: Jakob Egiin, 1875—1962, Schatzungsbaumeister, S: ESt 1958.
66 E: Ernst Brüderlin, 85jährig, S: Hans Bandli 1976.
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83 Eine Arme Seele
Wo heute der Dorfgraben ist, floss früher von der Hohlen Gasse her der 
Dorfbach. Dort sah man oft eine Frau, die eifrig bemüht war, Flecken von 
der Brust abzuwaschen. Fragte man sie etwas, so gab sie keine Antwort. 
Die Leute glaubten, es sei eine Arme Seele. Als dann der Dorfbach später 
eingedolt wurde, verschwand auch die Frau, und niemand sah sie mehr.

80 Eine Schatzjungfrau

Im Schlüsselhölzli hinter dem Wartenberg erscheint zuweilen in Vollmond­
nächten zwischen zwölf und ein Uhr eine schöne, grosse Jungfrau mit lan­
gen, goldenen Haaren und in weissem Gewände. Sie setzt sich auf einen 
Stein und winkt den Leuten. Wer sich getraute, ihr langes Haar zu strählen 
und sie dadurch zu erlösen, dem würde sie einen grossen Schatz zeigen. Aber 
noch keiner, der sie sah, hat es zu tun gewagt, und anderen, die in der Ab­
sicht hingingen, das Wagnis zu bestehen, ist sie nicht erschienen.

67 Josef Schilliger, Die Hexenprozesse im ehemaligen Fürstbisrhum Basel, in Vom Jura zum 
Schwarzwald, 3. Serie, 2. Abt. (1891), 18. Siehe auch Nr. 101, Reinach, und Nr. 259, Prat- 
celn.
68 Nach: Muttenz 312 f. S: JH 1963.
69 Müller und Suter 64. E: Gottlieb Jauslin, Gemeinderat, S: AF 1933.
70 Nach: Muttenz 312. S: JH 1963.
71 Nach: Muttenz 315. S: JH 1963.
72 Müller und Suter 10 f. E: KW, Arlesheim, S: PS 1936.
73 E: Benjamin Schmid-Hamel, 68 jährig, S: Hedwig Schmid, Lehrerin, 1932.
74 Nach J. J. Meyer, Hk 1, 496 f. Siehe auch Eduard Strübin, Arbogast. Ein Beitrag zur 
Frage der Namenwahl, in: BHB 12 (1973), 7 ff.
75 Wurstisen, 1. Aufl. 1580, 383, nach Felix Hemmerli, De nobilitate et rusticitate dialogus 
(von 1450), cap. 33.
Felix Hemmerli, ca. 1388—1454, Chorherr in Zürich, Parteigänger der Oesterreicher.
76 Müller und Suter 44. E: Witwe Hodel, Gottlieb Jauslin, Gemeinderat, S: AF 1933. — 
Siehe auch Markus Lutz, Das Abentheuer im Engenthal, in: Rauracis 1826, erzählt nach 
StAB, Engental-Urkunden Nr. 1-—8, 1485—1534; Hans Häring, Vom Muttenzer Klösterlein 
im Engental, von seinen Geschicken und von seiner Sage, in: BHB1 6 (1963), 231 ff-; Hans 
Häring, Vom einstigen Klösterlein im Engental ob Muttenz, in: BHB1 8 (1973), 336 ff., 
mit Reproduktion des Oelbildes von Karl Jauslin, das die Entführung der Nonne Barbara 
im Jahre 1487 darstellt; Anonymus, Das Abenteuer im Engental. Gedicht in 19 Strophen 
nach der Erzählung von Markus Lutz, in: Feierstunden der BZ vom 19. Februar 1938.
77 Felix Stähelin, Aus den Dreissigerwirren, in: BJ 1941, 176 ff. Brief des Peter Stähelin, 
ehemals Pfarrer in Frenkendorf, dann in Basel, vom 12. Dezember 1833. Siehe Gauss, Basi- 
lea reformata 144.
78 a) Bruckner, Merkwürdigkeiten, 1. Stück (1748), 19-
ULB 1444, Januar 28: Stiftung einer Frühmesse in der Kirche zu Muttenz durch Hans Thü- 
ring Münch von Münchenstein, 851, 34: item ein juchart obnen an huentrog; 854, 2: item 
ein juchart reben lit am huntztrog.
b) Müller und Suter 21. E: Witwe Hodel, Gottlieb Jauslin, Gemeinderat, S: AF 1933.
79 Wie Nr. 70.
80 Müller und Suter 63- E: Witwe Hodel, Gottlieb Jauslin, Gemeinderat, S: AF 1933.
81 Müller und Suter 61. E und S: Wie Nr. 80.

82 Der entführte Jäger
Ein Jäger, der im Oberwiler Walde jagte, stiess einst auf einen schönen 
weissen Hirsch. Lange jagte er ihm nach, ohne ihn erlegen zu können. Da 
begegnete ihm eine schöne Frau. Sie hiess ihn willkommen, und er folgte 
ihr. Auf einmal begann es zu brausen und tosen. Jäger, Frau und Hunde 
wuchsen zu Riesen — und verschwunden waren sie. Wenn der Sturmwind 
über den Wald fährt, kann man das Brausen dieser Jagd in der Höchen 
Eichen hören.

81 Schatzgräber auf dem Wartenberg
Vor vielen Jahren stiegen drei Männer gegen Mitternacht zur mittleren 
Burg auf den Wartenberg, um einen verborgenen Schatz zu heben. Während 
zwei mit Hacke und Schaufel hantierten, musste der dritte aus einem Be­
schwörungsbuch rückwärts vorlesen. Schon stiessen die Grabenden auf eine 
eiserne Kiste, als der Lesende plötzlich den gehörnten Teufel neben sich ste­
hen sah und mit einem lauten Schrei das Buch fallen liess. In diesem Augen­
blick rollte der Aushub, wie von unsichtbarer Hand gescharrt, in die Grube 
zurück und füllte das Loch vollständig aus, so dass man am anderen Tag 
keine Spur der Grube mehr sah. Die Männer waren erschreckt den Berg 
hinab geflohen und schweissgebadet in ihrer Behausung angelangt.

79 Die goldenen Kegel
In früheren Zeiten spielten die Burgherren und Vögte auf dem vorderen 
Wartenberg öfters mit goldenen Kegeln. War das Spiel zu Ende, so ver­
steckten sie die Kegel in einem unterirdischen Gang, der von der Burg bis 
ins Dorf Muttenz hinunterführte. Einige mutige Burschen aus dem Dorf, 
die es auf die goldenen Kegel abgesehen hatten, kundschafteten die Oertlich- 
keiten aus und drangen in einer finsteren Nacht in den Gang ein. Was sie 
dort sahen und erlebten, weiss man nicht, denn sie kehrten nicht mehr zu­
rück. Und da nur sie wussten, wo der Gang zu finden war, konnte niemand 
nach den Verschollenen suchen.
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Basel, den 7* Juli 1986

Mit recht freundlichen Grüssen
Marcel Stüssi

Beilage

Betrifft : Nachfrage nach Standort eines alten Grabsteines, 
welcher sich noch bis vor der Restauration in 
oder bei der Muttenzer Kirche befand.

Marcel Stüssi 
Kasernenstrasse 
4o58 Basel

erwähnt, Fotokopie 
mit Angaben über Grabstein.

Für eine entsprechende Mitteilung, respektive Nachforschung nach 
dem jetzt nicht mehr in der Muttenzer Kirche vorhandenen Stein 
bin ich Ihnen sehr zum Dank verpflichtet. 
Vielleicht wusste man damals einfach nicht mehr recht um wen es 
sich bei diesem Grabstein handelte.
Doch sind es die letzten Sichtbarkeiten dieser verschwunden® Familie 
und deren Zeit.

Sehr geehrter Herr Jauslin,
bereits vor einiger Zeit habe ich 

wegen oben erwähntem Grund auf Ihrer Bauverwaltung vorgesprochen, 
ich wurde damals an Sie verwiesen.
Nun haben Sie bereits damals von einem zuständigen Historiker, 
einem Dr. gesprochen, vielleicht können Sie ja bei nicht wissen, 
diese Nachfrage an ihn weiterleiten.
Da ich kürzlich einen entsprechenden Stein aus dem Jahr 1574 bei 
der St. Margarethen-Kirche in Binningen (auf dem Hügel), noch 
ausfindig machen konnte, erlaube ich mir nun doch diese erneute 
Nachfrage.
Es würde mich einfach interessieren, den Stein auch fotografisch 
festzuhalten, aufzunehmen.
Aus beiliegender Fotokopie ersehen Sie, um welchen Grabstein 
es hier handelt, die Kopie ist aus einer Schrift des Historikers 
si ch Paul Burckhardt "Basler Biographien", erschienen 19oo.
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Basel, den 7. Juli 1986

Mit recht freundlichen Grüssen
Marcel Stüssi

Beilage

Betrifft : Nachfrage nach Standort eines alten Grabsteines, 
welcher sich noch bis vor der Restauration in 
oder bei der Muttenzer Kirche befand.

Marcel Stüssi 
Kasernenstrasse 
4o58 Basel

erwähnt, Fotokopie 
mit Angaben Uber Grabstein.

Für eine entsprechende Mitteilung, respektive Nachforschung nach 
dem jetzt nicht mehr in der Muttenzer Kirche vorhandenen Stein 
bin ich Ihnen sehr zum Dank verpflichtet.
Vielleicht wusste man damals einfach nicht mehr recht um wen es 
sich bei diesem Grabstein handelte.
Doch sind es die letzten Sichtbarkeiten dieser verschwunden® Familie 
und deren Zeit.

Sehr geehrter Herr Jauslin,
bereits vor einiger Zeit habe ich 

wegen oben erwähntem Grund auf Ihrer Bauverwaltung vorgesprochen, 
ich wurde damals an Sie verwiesen.
Nun haben Sie bereits damals von einem zuständigen Historiker, 
einem Dr. gesprochen, vielleicht können Sie ja bei nicht wissen, 
diese Nachfrage an ihn weiterleiten.
Da ich kürzlich einen entsprechenden Stein aus dem Jahr 1574 bei 
der St. Margarethen-Kirche in Binningen (auf dem Hügel), noch 
ausfindig machen konnte, erlaube ich mir nun doch diese erneute 
Nachfrage.
Es würde mich einfach interessieren, den Stein auch fotografisch 
festzuhalten, aufzunehmen.
Aus beiliegender Fotokopie ersehen Sie, um welchen Grabstein 
es hier handelt, die Kopie ist aus einer Schrift des Historikers 
si ch Paul Burckhardt "Basler Biographien", erschienen 19oo.
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bie nieberlänblfche Äolonie in ©afel flnben. goadjlm bau ©erlern 
war fchon am 1. September 1574 in ©Inningen geftorben unb 311 
St. Margareten begraben worben; ebenfo war am 30. ?(prll 1571 
©avib« Xoc^ter Maria Van ©hhnm geftorben. Offenbar hatte .fle 
bi« ju intern £ob ba« rote $au« bewohnt, beim fle fanb ihr @rab 
in ber Muttenjer flirre. ..©er falfdje unb verrufene ftame „von 
©rugg* !am in ihrer ©rabfehrift wleber ju @$ren unb fogar ju 
einem erbaulichen (Reim:

$te Iieg| ble Jümehme, Xugenbrelt^e 
ftraro 3Rara oon Zhgum, geborne »on Jötucf.

* . SJlarta in ©ebutb unb ftromttelt gleite
3RH Zrtro, £tebb, ©uitljat ben Krmen roa« ein fleurf.*1)

Später aber [chelnen fleh ble Sityue ©avib« mit anbern Seri 
wahbten unb greunben nach ©ftfriefllanb jurürfgezogen 311 haben; 
®le«bt)rf würbe evangellfcher ^Srebiger in ber 93fala unb beTämpfte 
nunmehr offen bie Seite feine« Schwiegervater«. ©ie anbern aber 
wirtten trofc ber feierlichen ?lbfchwörung weiter für bie Sehre be« 
toten ©ater« unb Meifter«. Sie Ratten wohl überhaupt bie ver« 

• langte, bemütigenbe Belehrung unb ©erleugnuug nur wie eine fteinu 
fnchung paffiv über fleh ergehen (affen.

5Der ©a«Ier (ßrojeß machte überall gewaltige« Buffeten unb 
e« würbe begreiflicherweife verkleben barüber geurteilt, ©le Soriften 
tlaglen unb galten über ble Shrannei ber ©a«ler, ble ber fpanifchen 
3nqulfltion vergleichbar fei. .©« er fehlen ein „©egenbericht" auf 
bafl ©a«ler „Säßer« unb S<heltbüchleinw, b. h« auf bie offizielle 
©arflettnug, bie traf vbrigteitlichen Befehl .bie Univerfltät burtty 
Mcroniu« im September 1559 beutfeh. unb (ateinifch verfaffen ließ. 
Jn total bertehrter ©Seife werben in jenem ©egenbericht ble ^Sräbl« 
hüten Sügner unb ©luthunbe gegolten, eigentlich wollteii, fo helfit 
H ba, bie bfnlbftrfligen Schriftgelehrten alle Anhänger ©avib«, junge 
unb alte, ©Seiber unbÄinber, (ebenbig verbrennen, aber ber £Rat wie«
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ihr fchrlftlich geftedte« ©erlangen mit ftrafenben ©Sorten jurücf, nur 
ungern gab er ben Bhavifäern Infowelt nach, baß er ble Seiche ver* 
brennen lieg, ©ergeben« waren ble ©Uten ber Älnber, ben toten 
311 fronen, Antifte« Suljer gab jur Antwort: „SEÖäre auch <£$rtftu6 
in ©erfon leibhaftig ba, fo müßte er hoch brennen I" ©Sie falfch 
biefc ©erleumbungen flnb, geht au« bem oben erzählten wirtlichen. , 
©erhalten ber ®a«ler ©elftlichleit genügenb hervor, ©er (Rat hotte, 
fo heißt c« weiter in jenem „©egenbericht", auf Anftiften ber ©elfte 
liehen bie allerfchänblichften unb greulichften Säfterungen jufammens 
ftellcn (offen, wie wenn fle an« ©avib« Schriften au«gejogen wären; 
bafi bie ©erwanbten ©aolb« fo lange leugneten, wirb gegenüber 
folcheu Sügnern unb ©luthunben al« verzeihlich bargcftcllt, heißt e« 
bodj: 3hr foHt Hug fein wie bie Schlangen, unb ihr füllt eure 
perlen’ nicht vor ble Säue werfen. 3n ©öahrheit Ift aber bie 
©cbulb ber ©erhörrid)ter burch ba« freche unb nufclofe 9lblcugnen 
ber befangenen gegenüber fo Karen ©ewelfen auf horte groben ge* 
fteHt Worben; e« ift erftaunlich nnb fpricht für bie relativ große 
Menfcblichleit ber ©a«ler dichter, baß trofcbem bie goltcr nicht 

'angewenbet würbe, ©le ganje gSrojebur gegen bie 3oriften war 
wohl ble. für jene Seit milbefte gorm eine« Äeßerprojeffefl; inan 
muß nur einen ©lit werfen auf bie ScheußlichTeiten, bie bamal« 
gefangene Settierer in ben Weberlanben ju erbulben hatten, um fleh 
be« Unterfchiebe« recht bewußt zu werben.

$luf ber anbern Seite fehlte e« auch uicht au Stimmen, bie, 
wie Slmerbach vorau«gefehen, ben ©aOlern 9lachlä|figteit vorwarfen, 
baß fle bie lange gebulbete ftefceret erft nachträglich beftraft hätten, 
©le Äatholllen fpotteten, fonft pflegten fleh ja Ne 3winglif<hen fo 
bitter ju befchweren, wenn bie ißäpftlichen mit gutem JRecht Äe(wr 
verbrannten unb nun thäten fle e« ja felber. 3n einem Spott= 
geblcbt auf ble 13 Orte befam uufer Staub ben ©er« 311 hören: 
ff©afel verbrennt bie toten Äefcer unb bie Sebeuben nit!"
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nach Paris wegen der von Frankreich verlangten Aus­
weisung des engl. Gesandten Wickham 1797, Quartier­
meister und Mitglied der provisorischen Märzregierung 
1798, kaufte die Waldeck (Schosshalde) Juli 1798; auf 
Befehl des Direktoriums nach Landau und Bitsch de­
portiert April 1799, in Paris verhaftet April-Mai 1802, 
Oberrichter der bernischen Armee 1802, des Gr. und 
des Kl. Rats, sowie Finanzrat 1803, öfters Legationsrat 
an den Tagsatzungen, Kommissär des Landammanns 
der Schweiz und Oberstrichter des Kriegsgerichts im 
Bockenkrieg 1804, Neugründer und Kanzler der Aka­
demie 1805-1817, des Kleinen Rats (der Restauration) 
1814, Präsident der Kommission zur Vereinigung des 
Bistums Basel mit Bern 1815, Finanzrat 1816, Präsident 
des Verwaltungsrats der eidg. Kriegsgelder 1817, Prä­
sident der akademischen Kuratel (Kanzler) 1819-1830, 
Organisator des Reformationsfestes von 1828, Ge­
schichtschreiber (Revolutionsgeschichte I-III, 1829, Ms.

• der Stadtbibliothek), nahm das « von » 1816 an, f 2. vn. 
1831. — Tillier V, 539, 547, — E. Burkhard : Kanzler 
A. F.y. Mulach (1923).— LL. — LLH. — Gr. — SGB I. 
— Frikart: Tobinium ecclesiasticum. [Th. Im Hof.]

MUTHER (Mutter, Muother). Urner Geschlecht 
von Altdorf, Erstfeld und Wassen. Der Stammvater 
Hans Mutter von Wallis und sein Sohn Kaspar er­
werben das Landrecht 1546. Ein Zweig blüht in Bel- 
lenz. — 1. Martin, von Erstfeld, des Rats, Gesandter 
nach Beilenz 1683. — 2. Josep Martin, * 1741, von 
Altdorf, Grossweibel, Vogt zu Livinen, f auf Mallorka 
1790. Viele M. fielen auf den Kampffeldern für das 
Vaterland ; es stellte auch mehrere Ratsherren und 
zahlreiche Söldner in Italien und Spanien. — VergL 
Ammannbuch im Staatsarch. — Pfarrarch. Erstfeld.— 
Urbarien des Klosters Seedorf. — Nbl. v. Uri V und 
XII. — Urner Wochenbl. 1882, Nr. 5 ; 1890, Nr. 20 ; 
1904, Nr. 18, 1908, Nr. 49. — Wymann : Schlachtjahr- 

—zeit. — LL.— Gisler : Geschichtliches. [J. Müller, A.]
MUTTEN (Kt. Graubünden, Bez. Albula, Kreis 

Alvaschrin. S. GLS). Von deutschen Walsern bewohnte 
Gemeinde, mitten im romanischen. Gebiet. Besteht aus 
Ober- und Untermutten und dem Hof Passmai in der 
Schynschlucht, Oberm. ist nur noch im Sommer be­
wohnt. Der Name kommt vielleicht vom romanischen 
Muolta oder Molta (= Haufen, Hügel). M. bildete mit 
Obervaz und Stürvis das Gericht Obervaz, wurde 
wahrsch. von Avers her mit deutschen Walsern besie­
delt (Urkunde von 1403), trat gegen Ende des 16. 
Jahrh. zur Reform über und löste sich kirchlich von 
Stürvis. Das Kirchlein ist 1583 oder 1584 erbaut wor­
den. Seit 1652 (Dekret des Bundestages zu Davos) hat 
M. ein eigenes Ehegericht und hierauf auch ein kleines 
Civilgericht mit eigenem Ammann (Sprecher). West­
lich von M. liegt der kleine, heute nicht mehr bewohnte 
Hof St. Alban mit gleichnamiger Kapelle, die urspr. 
eine Wegkapelle gewesen ist- (Strasse Sils-Schams) 
und 1156 vom Bischof Algotus dem Kloster Kätzis 
geschenkt wurde. Pfarregister seit 1772. — LL. — 
Regesten von Multen. — E. Camenisch : Reformalions- 
gesch. — Nüscheler : Gotteshäuser. — Muoth : Nach­
lass (Mss. in der Kantonsbibi.). — Fort. Sprecher ; 
Chronilca. [l. j.]

MUTTENZ (Kt. Baselland, Bez. Arlesheim. S. 
GLS). Millcnza 1032 ; Muttence 1226 ; Muttenza 1267. 
Fund eines grossen htammutzahns 1925 ; mehrere 
Funde aus der Bronzezeit ; Grabhügel im Hardhüsli- 
schlag und im Bitzenenschlag aus der Hallstattzeit mit 
Nachbestattungen aus der La-Tönezeit ; Kcltongräber in 
der Kiesgrube beim Käppoli und der Kiesgrube zwi­
schen dem Sclüinzli und Muttenz ; zahlreiche Topf- 
xrlierben bei der nördlichen Burg aus dein Werten­
berge, die eine keltische Fliehburg vermuten lassen. 
Wenn dir Annalimi* richtig ist, dass die « Roten lliiu- 
ser » nuT vorröniisi'hr Herbergen schliessen hissen, dünn 
hat auch M. schon eine keltische Herberge im « Ruten 
Hause » an der jedenfalls ganz alten Verkehrsslrasse 
am Rhein besessen. Zahlreich sind die römischen 
Siedelungon : in den Feldreben, beim Kilppeli, im 
Brühl, rechts vom Wege bei der St. Jakobsschanze, im 
Löli am Südrande der Hard und auf Geispel (Gllnsbühl). 
Eine Strasse führte von Pralleln über M. nach Basel

Hp
I !••! 
I li i

(steinernes Brücklein über die Birs, südlich auf der 
Höhe die Hon wart = hohe Warte). Im Bahneinschnitt 
zwischen Birs und Station M. fanden sich zwei Münz­
depots aus den Jahren 273-275, eines aus der Kiesgrube 
in den Fcldreben aus derselben Zeit. Frühalamannischc 
Gräber sind ganz in der Nähe der Arbogast brunnens 
am Wartenberg aufgedeckt worden.

Wohl noch vor Karl dem Grossen kam die Kirche 
mit dem Fronhof M. in die Hände des Bischofs von 
Strassburg, von welchem die Grafen von Homberg 
und später die Münche Kirche und Hof zu Lehen hat­
ten. Die Kirche, wohl noch älter, erhielt vom Bischof 
von Strassburg als Patron den Strassburger Heiligen 
St. Arbogast. Im 11. Jahrh. wurde sie in romanischem 
Stil neugebaut, im Erdbeben- von Basel stark be­
schädigt, aber von dem damaligen Besitzer. Kunrad 
Münch (1324-1378),- wiederhergestellt. Kirche und 
Kirchhof wurden mit Mauern und zwei Türmen befe­
stigt und haben sich bis heute als einzige Befestigungs­
anlage dieser Art in der Schweiz erhalten. Nach dem 
Tode des Grafen Ludwig von Homberg vererbte sich 
M. an das Haus Froburg und später an das jüngere 
Haus Homburg ; 1306 kam es an die Münche, die es 
mit ihrem Besitz in Münchenstein zu einer Herrschaft 
auszubauen- versuchten. In den Kreis dieser Bestre­
bungen gehört auch die Gründung des Klosters im 
« Roten 1lause » und die Aufstellung des Hofrcchtes 
der Leute von M, und Münchenstein und der Freiheiten 
und Rechte des lJinghofes zu Muttenz yom 9. IX. 1464. 
Am 18. vn. 1479" verpfände te"~Konrad Münch München- 
stein und Muttenz auf 12 Jahre der Stadt Basel, ein 
zweites Mal am 8. in. 1479. Nachdem er 1485 die beiden 
Herrschaften an Solothurn verkauft hatte, rettete nur 
das Eintreten der Eidgenossen den wichtigen Besitz 
der Stadt Basel durch einen Schiedsspruch vom 25. 
vni. 1487- 1515 verkaufte Konrad Münch das Pfand 
der Stadt. Damit hatte Basel die schon längst er­
wünschte unmittelbare Verbindung mit seinem übrigen 
Besitze im Sisgäu hergestellt. Mit der Reformation 
gingen die beiden im Banne M. gelegenen Klösterlein 
Engental und Rotes Haus ein. 1814-1820 bestand in 
M. ein Lehrerseminar, 1824-1826 wieder eine Bildungs­
anstalt für Landschullehrer. In der neuern Zeit hat 
sich das Dorfbild völlig verändert, u. a. durch die 
Entstehung des Freidorfes. Pfarregister seit 1624. — 
ULB. — Bruckner : Merkwürdigkeiten. — M. Lutz: 
Neue Merkwürdigkeiten. — L. Freivogel : Die Land’ 
schäft Basel. — W. Merz : Die Burgen des Sisgaus 
III, Art. Münchenstein und Muttenz. — BZ IX. — Th. 
Burckhardt-Biedermann : Statistik.— J. Eglin-Kübler: 
Beitrag zur Heimatkunde von Muttenz. [K. Gauss.]

MUTTI, MUTTONI. Aus Cima di Valsolda (Ita­
lien) stammendes Geschlecht, das seit dem 15. Jahrh. 
in Lugano erwähnt wird. Wappen : gerautet von Silber 
und Blau ; Schildhaupt von Blau mit zwei schwar­
zen, gegeneinander gekehrten Vögeln. — 1. und 2. 
Giovanni und Tomaso, Bildhauer, wirkten 1374 an 
der Kartause von Ferrara. — 3. Ambrogio, Architekt 
und Ingenieur Aiphous’ I. von Este in Ferrara. — 
4. Filippo, 1707- 1777, Staatsanwalt von Mailand, 
Senator, Gesandter Maria Theresias in Rom, Podestat 
von Pavia, Abgeordneter zur Behandlung, der Grenz­
scheidung des Herzogtums Mailand mit dem König 
von Sardinien und Venedig, verfasste Bilancio altiyo t 
passive dello stato di Milano. Nach tessinischen Histo­
rikern soll er von Lugano stammen, nach Motta im 
BStor. 1885 dagegen von Cima di Valsolda. — /Irch. 
Stör, Lomb. XII. — SKL. — Vogczzi : Esposiziont 
slorica. — AUS 1914. -— L. Brentani : Miscellanea 
slorira. —• Oldelli : Diz. —- St. Frnnscini : Lu Snizzera 
i hl litt na. [ C. T.l

MUTZENER oder MUTZNER. Geschlecht des 
Kl». Grauldiiidi-n (fylnieid'idd), das aus der Walser- 
siedelmig Mutzen bei Maieid’eld slauunl (A. Mouser: 
Idin wrsrhiiaindriies llihidncrdorf, im HAI 1915). — L 
Christian, Schlossermeister, f 1915, erstellte eine 
grosse Anzahl moderner Wasserleitungen in Grau­
bünden. — 2. Paul, Sohn von Nr. 1, * 5. v. 1881 in 
Chur, Jurist. Adjunkt in der eidg. Bundesverwaltung 
in Bern 1908-1918, a. o. Prof, an der Universität Bern
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$a§ ©cnkwürbigßc bürftc vor Allem bic ©elagerung fcpn, 
welche burd) bic Solothurner gefdjah, bie im Sapr 1487 feinte^

„von ßöwenberg ber Stabt ©afel verpfänbet fcatte, gang bu 
„nicht zu nahe, ober mir fließen euch, baß ihr bürgen; tpuenb 
„ewcr beß, wir wollens auch thun. 2Hfo lagen fic brep Sage 
„barvor, unb jugenb ohngefdjafter Sachen wieberum heim?

J ' ( eJ

Mir, feine Anfprüdjc mit BBaffcngcwalt burchzufcpcn, unb ließ 
im folgcnben 3«h* fein ©olk vor BJlünchcnßcin rücken. ©afcl, 
um SolotlnirnS Unternehmen noch vor feiner Ausführung be? 
Limit geworben war, zeigte fich babei auch nicht untätig. BJlan 
-legte eine ©cfafcung wohlbcwaffneter SBehrmänner in baS Schloß, 
vermehrte in bemfelben auf alle gälle l)in ben BJlunb? unb 
«ÄriegSvcrrath, unb traf alle bic ©erthcibigungSanßaltcn, welche 
Vage unb Umßänbe geßatteten, unb womit Sicherheit gewonnen 
werben tonnte.

2)cr Hergang ber Sache war folgcnber: (Sonrab BJlünch 
von Sftünchenftein, genannt von Scuenburg, verpfä'nbete 
fein Schloß unb S)orf BJlünchcnßcin nebß SRuttenj unb Bßar? 
tenberg, in ber lebten £älfte bcS fünfzehnten SahrhunbertS, ber 
Stabt ©afcl, welcher biefe ^)fanbfd)aft wegen ihrer Blähe unb 
Fruchtbarkeit fepr willkommen war. Sßcil aber bie ofonomifchen 
Umßänbe bicfeS Gonrab SDlünchS fo bcfchaffen waren, baß er 
öfters in (Bclbverlcgenheit tarn, unb als auch eine folcpe wicbcr 
einmal fdjnell bei ihm eingetreten war, baß er abermals ei? 
nen (Selbaufbruch machen mußte, ©afel aber bie bereits vorge? 
fehoffene unb bargclichene Summe bem eigentlichen Sßerth ber 
9)fanbfchaft gleich erachtete, fo ßanb cS von jebem fernem Blacp? ’ - 
fchuffe ab. (Sonrab SOlünch wollte fich beßwegen an ber Stabt 
©afcl rachen, unb verfaufte Schloß unb $errfchaft BJlündjen? 
ßcin ber Stabt Solothurn. ©afel wanbte fich an bie (Sfoge? 
noffen, bie auf einer Saglcißung in 3üricp, im $ahr 1486, ben 
Jpanbel bal)in entfliehen, baß ber Äauf aufgehoben unb Solo? 
thurn ben ©rief perauSgeben, bagegen bie Stabt ©afcl gehalten 
fcpn foll, an Solothurn fiebenhunbert (Bulben SRhetnifch, für fei? 
ne hoffen ju bezahlen, welche Summe noch auf ben 9)fanbs 
fdjiUing zu fchlagen fep u. f. w. Solothurn war aber nicht ge? 
neigt, fich biefem eibgenb'ffifchen Spruche zu fügen, fonbern vor? ?

Am BJlontag vor Himmelfahrt 1487 brach ba§ ÄricgSge? f 
wittcr über Bllüncbcnßcin los. @S crfd)icncn taufenb SDlann 
von Solothurn mit z*vep Fähnlein, wcldje foglcich bie ©urg 
rinfcbloffen, unb bcrfelbcn hurt zufefeten, in ber SDlcpnung, biefen 
Fclfcnfip bei bem crßen Angriffe in ihre (Gewalt zu bekommen. 
£a aber ihre Aufforbcrung zur Uebcrgabe von ben ©elagerten 
— bie fich nicht wie bic BJläufc verkrochen, fonbern zur Sßehre 
fehlen — auf eine für fie ehrenhafte SBeife zurüefgewiefen 
würbe, fo verfochten bie Solothurner baS Sdjloß mit Sturm 
rinzunchmcn, was fie bei aller ihrer tricgcrifchen Sptye, mit wel? 
cber fie ben Sturm angelegt hatten, nicht auszuführen vermoch® 
ten, fonbern nur in ben ©orpof einbrangen, wo fie bann bie 
Eroberung aufgeben mußten. Speen Herrn von Solothurn 
feprieben bic Hauptleute £)ienßag vor Himmelfaprt aus bem 
Sager bei BJluttenz: „baß fic nachcr SDlüncpenftein vor baS ScploS 
„gezogen, unb in beffen SSorpof gefallen, unb fich ^zeigt hübe, 
„als fic eft faß möchten; cS fep aber baS SchloS bermaßen vor? 
„fepen mit Leuten, 3cug, ©üepfen unb Anberm, baß baS nicht 
„Zu erobern fcp mit Stürmen; zu bem fepen fie nicht wohl 
„gerüfl, nacfenb unb bloS, unb mit Hatnifcp nicht bebccft; aber 
„in bem Angriffen hüben fic angefezt unb mit ipnen gerebt, 
„baß fic baS SchloS übergeben folltcn; H°ben Bl ein geant? 
„wertet u. f. w." 2>ie JDrtfchaftcn SDlünchcnßein unb« 9)1 ut? 
t c n z butten in biefem kurzen Solange von ben folotburnerifchcn j 
Jtricgcm vieles Ungemach zu erbulbcn. Bliebt nur würbe bic 
öffentliche Sidjcrheit überhaupt baburch geffört unb viele ®e- 
waltthatigfeitcn an ^erfonen unb (Sigcnthum begangen; man

1 « 
lieh vor BJlündhenftcin jogen, in ber wirklichen Abficht, fich bic? 
feS ScploffeS zu bemächtigen. So bann (Broß von ©afcl 
giebt folgcnbc Äunbe bavon. „BRontagS vor ber Auffart zugenb 
„bie von SoUotpurn für BJlünchenffcin ohngewahmeter Sachen; 
„in BJlcinung cS cinzunemmen; rufften ben Unechten im SdjloS, 
„fic folltcn eS aufgeben, baS SdjloS wäre ihnen, ober fie müß? v 
„ten ßerben; einer im SchloS antwortet, biefcS SchloS iß mei? | 
„ncr Hcrrcn von ^Bufel, bann eS bamalcn (Sonrab BJlünch j

n f... t * <  cn-.r_r _____  u— 5
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Stoch bürfen wir eine llnecbote von einem ber vormaligen 
Canbvögte auf biefem Schlöffe nicht unerwähnt taffen, bie 
beffen gurchtfamfeit bezeichnet.

i

in ber gerne erbtiefte, ergriff feiger SBeife bie glucht. Sffiie ffe 
nun gar niemanb im Sdjloffe fahen, in welchem ffe wah» 
pfccinlid; einige ihnen verbächtige RegierungSgliebet auftuheben 
hofften, — fo braten ffe beß LanbvogtS Keller auf unb ließen 
fiep feinen SBein gut fehmeefen; baS SBrob hatten ffe warm auS 
Vcnr SBacfofcn genommen unb auch baS ©eflügel ni^t vertont. . 
Rad) biefem eingenommenen grüppuef traten ffe woplgcmuth 
ben Rücfyug an, fdjcrjenb über bie ohne Pulver unb SBlep voll* 
Vradjtc SBeffhnahme bcS SchloffeS, unb ber barin gemachten 
JBcute, mit weicher ffe ihre leeren Mägen gefüllt patten. Um 
baß Lächerliche biefer Erpebition nod) ju ffeigern, führten ffe 
ben armen gclbpüter von Mündjenpein aß Kriegsgefangenen 
mit ffd) in bie Stabt. £kn Anführer bei biefem fomifchen 7luf> 
jug nannte man in ber golge nur ben Oeneral ® in fei, für 
welche <5()re er jeboep fünfpunbert ^Baßler $funbe an ben be* 
fepabigten Lanbvogt bejahten mußte.
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Sn bem bürgerlichen tfufpanbe ju SBafel im Sapr 1691, 
ben japlreicpe Mißbrauche im RegierungS* unb öffentlichen SBer*' 
waltungSwefen veranlaßt hatten, jogen biefe Snfurgenten, jwep* 
punbert Mann ffarf, ben fünf unb jwanjigpen £eumonat, am 
frühen Morgen, mit einer fliegenben gapne nach Münchenffein. 
£>cr bamalige ßanbvogt hatte feiner Milijwacpe befohlen, ihnen 
in feperlicper $arabc ju pelzen; er felbp aber, aß er ffe fepon

papl auch ben armen Einwohnern in biefen genannten Dörfern 
glleß ihr ?8ieh, unb erlaubte ffd) nod; viele anbere räuberifdjen 
Erpreffungen an ben bortigen ^riepern unb Kirchen, welche lep* 
teren ffe von allem leerten, waS einigen Sßertp hatte; worüber 
ber SSaSler Magiffrat bamaß in einem (Schreiben an bie ver* 
mittelnben Eibgenoffcn ffd; gar bitterlich befragte unb ihnen 
babei $u erfennen gab, baß er wohl ©ewalt mit Sewalt hatte 
abtreiben tonnen, folcpeS aber nicht habe tpun wollen; waS in 
folcpcn galten fünffig gefchepen bürfte, pepc ju ®otte unb fo 
weiter. £aß Refultat ber eibgenöffifepen SSernüttelung war,.baß 
SBafel bie spfanbfcpaft Münchenpein behielt, unb Solothurn auf 
alte ttnfprücpe barauf vernichten mußte. . .

3u weitläufig unb wenig intereffant für bie ßefer würbe 
eS fcpn, bie Tlmtleute hi« aufjujahlen, weldje baS Schloß Mün* 
chenpein bewohnten. Sie bauerten bis jum Saljr 1798 fort, 
wo baS Unwefen ber Revolution, baS ffd) mit bet ßerfförung 
ber alten Sanbvogtepffhe ein $8erbienp mehr ju machen wähnte, 
alte Schlöffet im Kanton SBafel in Schutt warf. 2Cuf Mün* 
chenpein wat man jebod> mit weniger 2Buth loSgegangen, weil 
bie ^Bauern feines vormaligen XmtSrevierS weniger rafch, aß 
bie in ben übrigen baSlerifchen Xemtern, in bie Revolution ein* 
gcfchritten waren, unb baher, weil eS einmal abgetreten werben 
mußte, folcheS nicht mit geucr verwüpeten, fonbern mit gehört* 
gcr Ruhe unb Schonung abgebrochen haben.
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©Ziffern und ® Buchstaben beziehen sich auf die entspre­
chenden Angaben auf dem dieser Broschüre beigelegten 
Stammbaum der Münch von Münchenstein.

5
!

Im Jahre 1999 konnte die Kulturkommission der Bürgerge­
meinde Münchenstein auf 25 Jahre ihres Bestehens zurück­
blicken.
Welchen Merkpunkt setzt man nun in solch einem "Jubi- 
läumsjahr”? Die Kulturkommission hat den Entschluss 
gefasst, sich auf die Spurensuche nach jener Familie zu be­
geben, der die Gemeinde Münchenstein ihren Namen ver­
dankt: Die Münch von Münchenstein. Nachdem die Kunst­
historikerin und Münchensteiner Bürgerin Doris Huggel auf 
einer sonntäglichen Ausflugsfahrt kenntnisreich zu sichtba­
ren Spuren der einst bedeutenden Basler Familie geführt 
hatte, kam die Idee auf, diese Spurensuche auch in einer 
historischen Arbeit festzuhalten - eine Münch-Familien­
geschichte im Überblick gab es nämlich bisher noch nicht. 
Doris Huggel ist im Auftrag der Kulturkommission den 
Quellen dieser "Familien-Saga" mit all ihren komplizierten 
Verästelungen, ihren politischen Verstrickungen und ihrem 
gesellschaftlichen Auf und Nieder nachgegangen und hat 
Aufstieg und Niedergang des Geschlechtes der Münch von 
Münchenstein aufgezeichnet.
Ich danke der Verfasserin und den involvierten Mitgliedern 
der Kulturkommission für ihren grossen Einsatz bei der 
Realisierung dieser Jubiläums-Arbeit. Die Broschüre kann 
sowohl zum vertieften Kennenlernen der Geschichte unse­
rer Gemeinde anregen als auch Anstoss geben zur Beschäf­
tigung mit Teilaspekten, etwa mit dem Burgenbau in unse­
rer Gegend, mit einzelnen herausragenden Gestalten der 
Münch-Familie oder auch mit dem Leben der Frauen des 
Hauses Münch in ihrer Zeit, ebenso mit der kulturhistori­
schen und kunsthistorischen Hinterlassenschaft der ehe-

■
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dem so bedeutenden Adelsfamilie. Die Schrift "Die Münch 
von Münchenstein" ist eine wertvolle Ergänzung zur 
Heimatkunde von Münchenstein. Sie vervollständigt die 
unsichtbare "Landkarte", aus der sich die Entwicklung des 
Ortes ablesen lässt, in dem wir zu Hause sind.

Die Geschichte der Münch von Münchenstein spielte sich 
während rund 300 Jahren ab, und zwar von ca. 1200 bis 
1500. Diese Epoche wird von der Geschichtswissenschaft 
als Spätmittelalter bezeichnet.
Als erster sicherer Vertreter taucht in den Quellen ab dem 
Jahr 1185 ©"Hugo Monachus" I. auf. Die nähere Bezeich­
nung als "vicecomes" und "advocatus" gibt zu erkennen, 
dass er das Amt des bischöflichen Stellvertreters in welt­
lichen Angelegenheiten innehatte. Der Basler Bischof war 
nämlich bis zur Reformation nicht bloss geistliches, son­
dern auch weltliches Oberhaupt der Stadt und beschäftigte 
für Verwaltungsaufgaben wie auch für die Gerichtsbarkeit 
einen weltlichen Beamten, einen Vogt. Schon früh befand 
sich diese Vogtei bei den Grafen von Homburg, welche 
wiederum Untervögte beschäftigten. Solch ein Untervogt 
war "Hugo Monachus". Etwas später wurde dieses Amt in 
zwei Bereiche aufgeteilt: Der Bürgermeister übernahm fort­
an die weltliche Verwaltungsarbeit, der Schultheiss war 
bischöflicher Gerichtsvorsteher. Unter den Nachkommen 
des Hugo Monachus sind ab 1220 regelmässig Schultheis­
sen und Bürgermeister zu finden. Die Münch teilten sich in 
der Folge mit anderen Geschlechtern - den Schalern, Vitz­
thum, Reich und Eptingen - in diese Ämter. Als Inhaber 
bischöflicher Hofämter gehörten sie zum hohen Basler 
Stadtadel. Die offizielle Bestätigung als bischöflicher Vasall

Ze Canl 
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Münchenstein von Südosten. Stich von Matthäus Merian. 1642.
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Für die Familie Münch entfaltete das Privileg König Hein­
richs aus dem Jahr 1227 entscheidende, aufstiegsbeschleu­
nigende Wirkung, indem es die Lehensfähigkeit von Basler 
Bürgern erlaubte. Von da ab konnten die Vasallen des 
Bischofs von diesem Lehen empfangen und dadurch ihren 
Besitz ausserordentlich vermehren. Bald besassen die 
Münch in der weiten Umgebung zwischen Fricktal, 
Lützeltal bis nördlich von Mülhausen viel Streubesitz, 
Dörfer, Güter, Waldungen, Äcker, Fischweiden, Jagdrechte, 
Zehnt-, Zoll-, Zinseinkünfte, Kirchensätze und weitere 
Rechtstitel. Sie müssen als sehr reich gegolten haben. Ihr 
Aufstieg ab etwa 1200 führte zu einer grossen Blütezeit um 
1350 bis ca. 1400, dann allerdings setzte ein rascher Ab­
stieg ein.
Gestützt auf zwei viel spätere chronikalische Stellen führte 
Walther Merz aus, dass das Geschlecht der Münch zuerst 
"Glissen" geheissen hätte und erst danach den Namen 
Münch angenommen habe. Werner Meyer legte indes 
glaubhaft dar, dass das nicht so gewesen sein kann. Es gab 
zwar ab 1280 eine bürgerliche Sippe mit diesem Namen in 
Basel, doch bestand kein nachweisbarer Zusammenhang 
mit dem adligen Geschlecht der Münch. Im Gegenteil, es 
existiert nicht eine einzige zeitgenössische Aktenstelle, 
welche diesen Zusammenhang belegen würde. Indessen 
wird der erwähnte © Hugo I. in zwischen 1185 und 1202 
angefertigten Urkunden "Hugo cognomento" bzw. "Hugo 
cognomine Monachus" bzw. "Hugo Monachus" genannt. 
Angehörige der nächsten Generation führten hauptsächlich 
ihre Vornamen, zuweilen den Beinamen "Monachus". Der 
Wandel vom Zunamen zum Familiennamen ist für die 
nächstfolgende, ab den 1340er-Jahren in Erscheinung tre­
tende Generation nachvollziehbar, die nun auch den

(mittelalterlicher Gefolgsmann, Lehensmann) durch den 
Rittertitel ist erstmals bei Hugos Sohn @ Hugo II. 1232 fass­
bar.
Meist waten es die das Familienerbe antretenden älteren 
Söhne der Münch, welche einerseits die Familie fortführ­
ten, andererseits in der Politik und im gesellschaftlichem 
Leben der Stadt und Region Einfluss nahmen. Die Besitz­
tümer adliger Familien konnten meist nicht allen Söhnen 
ein standesgemässes weltliches Leben ermöglichen, sodass 
der geistliche Stand eine annehmbare Alternative mit "Kar­
rierechancen" für die jüngeren Söhne darstellte. Viele Män­
ner der Familie Münch waren deshalb Geistliche. Beson­
ders attraktiv waren die mit guten Pfründen versehenen 
Domherrenstellen. Aus den Reihen dieser Herren wurden 
jeweils dfe Bischöfe gewählt. Die Domherren nahmen ne­
ben dem Kirchendienst die Verwaltung des Bistums wahr. 
Unter den Münch von Münchenstein finden sich Domher­
ren erst gegen Ende des 14. Jahrhunderts, keiner von ihnen 
wurde Bischof. Dieser Familienzweig scheint indes eine 
starke Beziehung zum Predigerorden gepflegt zu haben, 
denn es sind in den Jahren nach 1345 zwei Brüder und ein 
Cousin dort Mönche, der eine - ©Johans I. - war ab 1365 
Prior. Das Kloster als Lebensform war auch für die weibli­
che, unverheiratete Nachkommenschaft wichtig. Wäh­
rend von den Münchensteinerinnen Berchta zwischen 
1254 und 1271 als Äbtissin zu Olsberg belegt ist, lebte 
®Guta Münch von Stettenberg zwischen 1289 und 1328 
als Klosterfrau im Klingental. Ins Kloster als eine Art 
Altersheim zogen sich zudem viele verwitwete adlige 
Damen zurück, wie etwa ® Anna von Bärenfels, die Witwe 
von @ Lütold IV. Münch von Münchenstein, die ihren Le­
bensabend im Steinenkloster verbrachte.



Die Münch teilen sich in verschiedene Zweige auf
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Basel im 13. Jahrhundert
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IUm 1200, der Zeit also, da die ersten Münch fassbar wer­
den, erhielt die Stadt gerade eine neue, fünf Meter vor der 
Burkhard'schen Mauer emporwachsende Stadtmauer.
Als sakrale Zentren bestanden die der Maria geweihte 
Bischofskirche (Münster) sowie St. Martin, St. Leonhard, St. 
Alban, St. Andreas und St. Ulrich. Der wohl einst an der 
Pfalz hinter dem Münster stehende Bischofspalast sowie 
rund 50 Adelstürme bildeten die weltlichen Zentren, wobei

beschädigte und von da ab nicht mehr bewohnte Burg 
Münchsberg in der Klus bei Pfeffingen, muss nächstens als 
verschwunden gelten. In den beschriebenen Familien­
zweigen bevorzugte man für die männliche Nachkom­
menschaft aus dynastischen Gründen immer wieder diesel­
ben Namen: Die Münchensteiner besonders häufig Hugo, 
dann Konrad, Heinrich, Hartmann; die Landskroner vor 
allem Burkhart und Johans; die Münchsberger Götzmann 
und die Stettenberger Günther.
Vergleichbares ist für die weiblichen Nachkommen, wel­
che zur Fortsetzung der eigenen Dynastie keine direkte 
Rolle spielten, nicht festzustellen. Hier orientierten sich die 
Namensgeber an aktuellen biblischen bzw. Heiligennamen 
wie Susanna, Katharina, Anna, Ursula, Margaretha (Greda), 
Verena etc.
Um etwa 1200, dem Beginn der Münch-Dynastie, wohnten 
und lebten die Münch aufgrund ihrer Funktionen am bi­
schöflichen Hof in der Stadt. Sie besassen einen Hof auf 
dem Petersberg, den sich alle Familienzweige teilten, wo­
bei die von Münchsberg einen eigenen Hof bei St. Martin 
bewohnten.

!

® Hugo Monachus I. war, wie erwähnt, der Stammvater der 
grossen Münch-Sippe. Von seinem Sohn ® Hugo II. stamm­
ten die Münch von Münchenstein, die von Münchsberg 
und jene von Büren/Sternenfels ab. Sein Sohn ® Konrad II. 
stand am Anfang derer von Landskron und derer von 
Stettenberg/Elsass. Unter diesen verschiedenen Zweigen 
erreichten die Münchensteiner die grösste Prosperität und 
waren in Basel und der Umgebung von Bedeutung. Die 
Münch von Stettenberg starben bereits kurz nach 1300 aus, 
die von Münchsberg 1356 und die von Büren/Sternenfels 
1449. Der Landskroner Zweig, die zweitgrösste Familie in 
diesem Verband, kam 1460 an sein Ende.
Alle diese Familienzweige nannten sich nach den Burgen, 
welche sie innehatten. Während Münchenstein, Münchs­
berg und die Landskron von diesen Familien selbst errich­
tet worden waren, ist von Stettenberg/Elsass und Sternenfels 
ob Büren nichts Genaueres bekannt. Die Burg Stettenberg 
ist ganz verschwunden, von Sternenfels sind nur noch ge­
ringe Reste übrig. Auch die im Erdbeben von 1356 stark

schwarzen Mönch im Schild und als Helmschmuck trug. 
Unter den ersten Münch waren die Namen Hugo und 
Konrad sehr häufig. Weil aus dynastischen Gründen somit 
oft mehrere Männer dieser Namen gleichzeitig lebten, wa­
ren Beinamen als Unterscheidung notwendig. So unter­
schied man die drei Münchensteiner Brüder mit Namen 
Hugo durch die Beinamen Atenkurz, Gempener, Zwinger, 
aber auch der spätere Familienname Monachus dürfte da- 

. mals noch ein Bei-, Über- oder Spottname für die Sippe 
gewesen sein.
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Stern auf rotem Feld) umfasste die ehemals landadligen 
Familien der Eptingen, Vitzthum, Uffheim, Kraft, Reich und 
andere, welche jedoch nicht gleichbedeutende Ämter wie 
die Psitticher innehatten. Die beiden Parteien wurden ge­
gen 1270 in den dynastischen Machtkampf zwischen Ru­
dolf von Habsburg und dem Basler Bischof um die Vor­
herrschaft am Oberrhein hineingerissen. Dabei vertrieben 
die Psitticher die Sterner vorerst aus der Stadt. Erst Rudolfs 
Wahl zum König beendete diesen Konflikt, indes scheiterte 
fortan auch die bischöfliche Expansionspolitik am 
Widerstand Habsburgs.
Als Parteigänger des Bischofs hatten die Münch somit einen 
Rückschlag zu erleiden. Die bislang entschiedenen Gegner 
Rudolfs von Habsburg wechselten nun die Seite und traten 
an die Spitze der österreichischen Partei in Basel. Die Be­
ziehungen zur Habsburgerpartei wurden so eng, dass der 
König in Basel jeweils im Hof der Münch auf dem Peters­
berg abstieg. Die Beteiligung der Münch bei Schlachten im 
Tross der Habsburger belegt bereits der 1298 erfolgte Tod 
© Ludwig Münchs (Münchsberg) in der Schlacht von Göll­
heim gegen Ottokar von Böhmen.
Nach wie vor besetzten die Münch in der Stadt wichtige 
Ämter in der weltlichen Verwaltung, sassen im Rat und wa­
ren als Domherren am Bischofshof präsent, eine Situation 
die zwischen den Münch und ihren geistlichen Herren - 
die Bischöfe waren in jenen Jahren meist Gegner 
Habsburgers - zu einem angespannten, konfliktbeladenen 
Verhältnis führte. Nach der unerwarteten Ermordung König 
Albrechts im Jahr 1308 beim heutigen Königsfelden/AG 
steigerten sich die Feindschaften in Basel zu einem grossen 
Aufruhr mit Gewalttätigkeiten. Dabei wurde selbst der 
Münch'sche Hof am Petersberg gestürmt. Da der städtische

letztere im 13. Jahrhundert durch viel bequemere und mo­
dernere, aus mehreren Gebäuden bestehende Adelshöfe 
abgelöst ^wurden, die oft Räume mit repräsentativer Deko­
rationsmalerei besassen. Auf den Bergen wohnten die Adli­
gen (z.B. (N)Adelberg), im Tal die Handwerker. Langsam 
bildeten sich die Vorstädte mit eigener Befestigung. Vor den 
Mauern lagen äusser dem Kloster St. Alban keine grösseren 
Gebäude. An der damaligen Peripherie der Stadt etablier­
ten sich die der Besitzlosigkeit verpflichteten Bettelorden 
der Franziskaner, Dominikaner, Prediger, Barfüsser. Als po­
litische Kraft traten langsam die Handwerker in den 
Vordergrund. Sie produzierten für den Weiterverkauf und 
suchten ihre Interessen mittels ihrer zünftischen Organisa­
tion Nachachtung zu verschaffen. Die Stadt Basel umfasste 
damals nur Grossbasel, Kleinbasel stand am Beginn seiner 
Entwicklung.
In jenen Jahren befand sich das Bistum Basel im Anwach­
sen, die Stossrichtung war das Sisgau (das heutige Basel­
land), die Freiberge und der Jura Richtung Bielersee.
Die bisher auf ihren Burgen auf dem Land sesshaften 
Adelsfamilien begannen in der Stadt Fuss zu fassen und 
kamen mit dem alteingesessenen Stadtadel in Kontakt, der 
ausserhalb Basels zu jener Zeit noch völlig unbedeutend 
war. Die beiden nun miteinander konkurrierenden Grup- / 
pen schlossen sich zu Gesellschaften zusammen. Da war 
einerseits die Gruppe der Psitticher (grüner Papagei in 
weissem Feld), in welcher sich die Münch und Schaler 
organisierten und zu deren Anhang die Marschalk, Kam­
merer und zu Rhein gehörten. An Turnieren und Tagungen 
prägten die Münch und Schaler die Szene jeweils so, dass 
man vor allem von ihnen sprach und kaum allgemein von 
den Basler Rittern. Die Gesellschaft der Sterner (weisser
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Boden für die Habsburgerpartei zunehmend heiss gewor­
den war, zogen sich die betroffenen Familien nun auf die in 
der Umgebung gebauten Burgen zurück.

i

Der Burgenbau der Münch
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Beim Beschaffen von festen Plätzen ausserhalb der Stadt, 
also dem Bau von Burgen und dem Erwerb von Herrschaf­
ten, kam den Münch ihr offensichtlich grosses Vermögen 
zu Gute. Zunächst wurde um 1250 mit dem Bau der Burg 
Landskron auf gerodetem Eigengut begonnen. Kurz da­
nach wurde sie als Lehen an die Grafen von Pfirt/Ferrette 
und die Freiherren von Rotteln aufgegeben, welche damals 
wie die Münch einst bischöfliche Vasallen waren, eine 
Massnahme, die im Zusammenhang mit den Kämpfen zwi­
schen Rudolf von Habsburg und dem Bischof von Basel zu 
sehen ist.
Kleine Adelsherrschaften wie die Münch konnten leicht 
Opfer von Territorialpolitik werden. Damit sie ihre auf dem 
eigenen Land erreichte Selbständigkeit bewahren konnten, 
schützten sie sich mit der Belehnung, zum Teil sogar mit 
Mehrfachbelehnungen, man gab seinen Besitz an einen 
Territorialherrn ab und nahm es zu Lehen wieder an. Damit 
wurden die Interessen des Territorialherrn an den verliehe­
nen Besitz, die Belehnten umgekehrt an den Territorial­
herrn gebunden, woraus eine rechtlich und militärisch viel 
sicherere Position der Lehensparteien resultierte.
In der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts entstand auch 
die Burg Münchsberg, einst eine gewaltige Anlage mit meh­
reren Türmen. Münchsberg wurde auf Rodungsgut erbaut, 
das formell zum Aescher Dinghof gehörte, dessen Vogtei 
die Münch innehatten. 1318 übergaben die Münch diese
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Burg dem Bischof und empfingen sie als Lehen zurück. 
Auch Büren/Sternenfels/SO war eine Gründung der 
Münch, möglicherweise auch Angenstein und Hülzistein. 
Nicht nur in der Stadt, sondern auch auf dem Land waren 
grosse Veränderungen im Gang. Landklöster entstanden, 
die landwirtschaftlichen Nutzflächen wurden erweitert und 
Weinberge sowie Obstgärten angelegt. Der Wald ver­
schwand immer mehr, die Weideflächen nahmen zu und 
das Aufblühen der Textilindustrie liess die Schafhaltung 
einträglich werden. Unter die wichtigen technischen Neu­
erungen jener Epoche gehört der Schollenpflug, der zu lan­
gen und gewölbten Äckern führte, hinzu kam der Einsatz 
von Mergeldüngung und in Stadtnähe der Kanalbau (Birsig, 
Dorenbach, Birs).
Der Burgenbau der Münch fiel in eine inflationäre Bauzeit. 
Am Münster wurde gebaut, die Bettelordenskirchen ent­
standen, was zusammen mit dem neuen Burgenbau zur 
Verknappung von qualifiziertem Baupersonal führte. Fron­
dienste waren kein genügender Ersatz, denn die Bauern 
konnten nicht über Gebühr belastet werden, ohne dass die 
eigenen Einkünfte Schaden erlitten hätten.
Aus dieser Situation ergaben sich Neuerungen in der Bau­
technologie. Waren bei früheren Burgen sorgfältig behaue­
ne Quader, Buckel- bzw. Bossenquader und präzise ausge­
führte Gebäudekanten ein Stilmerkmal, so verzichtete man 
jetzt auf diese arbeitsaufwändige Steinbearbeitung. Fortan 
wurden grob zugehauene Steine aufeinander geschichtet, 
wobei auch sehr grosse Steine verarbeitet wurden. Dieses 
sogenannte Megalithmauerwerk vermittelte Trutzcharakter 
und diente gleichzeitig der Repräsentation. Der Eckver­
band wurde aus Zeitersparnis rund ausgeführt. Als wichtig­
ste Neuerung verschafften die abwechselnd eingesetzten
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Läufer und Binder, d.h. einmal mit der Längs-, einmal mit 
der Schmalseite eingesetzte Steine, im Mantel des Zwei- 
schalenrpauerwerks für festeren Mauerzusammenhalt.
Von den durch die Münch errichteten Burgen hat sich bis 
heute nur der Landskron-Wohnturm erhalten, alle anderen 
sind fast'ganz abgetragen.

Die Sippe der Münch im 
beginnenden 14. Jahrhundert

Um die Mitte des 14. Jahrhunderts zeichnete sich unter den 
verschiedenen Zweigen der Münch die künftige Entfrem­
dung ab, die einzelnen Familienzweige verfolgten immer
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nahen Stützpunkt aus konnten die Münch auf die jeweilige 
Situation in Basel einwirken.
Das Aussehen der längst abgetragenen Burg am Ende des 
13. Jahrhunderts lässt sich nur noch aufgrund der späteren 
Abbildungen einigermassen rekonstruieren. So bestand die 
Unterburg aus einem inwendig an den Mauerbering ange­
lehnten Nebenbau mit Pultdach. Der südwestlich aus dem 
Dorf führende Zugang zur Oberburg führte durch eine steil 
ansteigende Zwingeranlage mit äusserem und innerem Tor. 
Zuoberst auf dem Felskopf prangte ein massiver Rundturm, 
wohl einst mit Kegeldach. Daran schloss sich nach Süden 
ein Gebäude an, welches einen Abort-Erker und Schorn­
steine besass und somit Wohnzwecken diente. Im nörd­
lichen Abschnitt der Oberburg befand sich ein grosser 
Palast, wohl das der Familie Münch dienende Wohnge­
bäude mit einem angehängten Rundturm.
Das Patronatsrecht an der damals noch kleineren Kirche 
von Münchenstein war vom Domkapitel frühestens 1334 
an die Münch abgetreten worden, bei denen es bis 1403 
blieb. Dieses Recht auf die Besetzung des Priesteramts und 
auf Einkünfte aus dem Besitz beinhaltete auch die 
Unterhaltspflicht. Nach dem Erdbeben von 1356 mussten 
die Münch somit sowohl ihre Burg als auch die Kirche wie­
der aufbauen, bzw. reparieren, ebenso die ihnen gehören­
de Kirche Muttenz.

Wie die Münch im späteren 13. Jahrhundert in den Besitz 
des Dorfes Geckingen gelangten, ist unbekannt. Dieses war 
bis um 1300 unter diesem Namen belegt, danach ging der 
Name der Burg auch auf das Dorf über. Die Münch errich­
teten wohl ab 1260/70 darüber die Burg, die wie Münchs­
berg den Namen der Familie erhielt und nach der sie sich 
fortan nannte. Als Lehensherren fungierten die Grafen von 
Pfirt/Ferrette und nach deren Aussterben im Jahr 1324 fiel 
die Lehenshoheit erbweise an Österreich, wo sie bis um 
1500 blieb.
Das Dorf erhielt eine Umfassungsmauer mit zwei Toren, 
Fallbrücken über den Gräben. Wann diese Mauer gebaut 
wurde, ist nicht bekannt, denn erst um 1440 wird das Dorf 
wegen seines Mauerrings und wegen des Aufgangs zur 
Burg vom Dorf aus als "Vorburg" erwähnt. Es ist anzuneh­
men, dass der Bau in den Jahren 1420/30 unternommen 
wurde.
Im Gegensatz zu den anderen Gründungen der Münch, die 
von bäuerlichen Siedlungen topographisch und besitz­
rechtlich deutlich abgesetzt auf entlegeneren Anhöhen ent­
standen, bildete die Burg Münchenstein von Anfang an das 
Zentrum der dörflichen Grundherrschaft. Von diesem Stadt-
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Leymen, mit zahlreichen einzelnen Gütern und Rechten im 
Sundgau, war den Münch auch dort eine einflussreiche 
Stellung erwachsen.
Präsentierte sich der flächenmässige Grundbesitz auf der 
Landschaft im Vergleich mit dem des alten Landadels zwar 
als bescheiden, so war er mit den neuen Burgen doch äus­
serst stark bewehrt.
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Eingeklemmt zwischen den älteren Güter-Komplexen von 
Muttenz-Wartenberg im Norden und Arlesheim-Birseck im 
Süden und gegen Westen bis aufs Bruderholz reichend, 
beinhaltete die Herrschaft in etwa den heutigen München- 
steiner Gemeindebann. Äusser der Burg, dem Dorf und der 
Kirche, gehörten die Rodungshöfe Asp und Gruth dazu.
Gründer von Münchenstein dürfte Ritter ® Hugo lll. (+1285) 
gewesen sein, dessen Name 1270 verschiedentlich in 
Urkunden auftaucht und von welchem der Zweig der 
Münch von Münchenstein abstammt. Die Lage der 
Herrschaft Münchenstein in unmittelbarer Nähe der finanz­
kräftigen, landhungrigen Stadt Basel, in welcher die Zünfte 
immer mächtiger wurden, war dauernd in ihrem 
Fortbestehen bedroht. Die Münch trachteten deshalb da­
nach, ihren Besitz zu vergrössern und insbesondere nach 
Norden auszudehnen. Die Sicherung und massgebliche 
Vergrösserung des Territoriums gelang ® Konrad VIII., dem 
Gemahl © Katharinas von Löwenburg, der als weitblicken­
de, aktivste Persönlichkeit dieser Generation zu werten ist. 
Der typische Vertreter des alten Basler Stadtadels gelangte 
durch seine Hartnäckigkeit zum Erfolg. Politisch trug die­
sem Ritter sein Streben nach Amt und Würden 1376 in Ba-

mehr ihre eigene Politik. Die von Landskron verschwäger­
ten sich vorwiegend mit elsässischen Geschlechtern und 
waren in Bezug auf ihre Besitztümer und deren Vergrös­
serung staijk auf das Elsass ausgerichtet. Sie entwickelten 
sich zu glühenden Anhängern der Habsburger und hassten 
gleichzeitig* die Eidgenossen. Demgegenüber waren die 
Münchensteiner vor den Toren des nahen Basels, von wo 
aus der Bischof sein Territorium Richtung Sisgau auszudeh­
nen gedachte, auf heissem Pflaster und in ihrer politischen 
Ausrichtung und Handlungsweise etwas diplomatischer, 
gemässigter. Zu ihrem verwandtschaftlichem Beziehungs­
netz gehörten hauptsächlich der Adel des heutigen Süd­
deutschland und der Schweiz.
Der Gesamtbesitz der Familie war im 14. Jahrhundert be­
trächtlich und verschaffte ihr eine machtvolle Stellung. In 
der Stadt Basel gehörten ihr äusser dem Hof am Petersberg 
zahlreiche Liegenschaften, ein umfangreicher Besitz, der 
sie zusammen mit den von ihr bekleideten bischöflichen 
und städtischen Ämtern zu einer der mächtigsten und ange­
sehensten Familien Basels machte. Ausserhalb der Mauern 
besassen die Münch die geschlossene Dorfherrschaft in 
Münchenstein, welche sie um diese Zeit mit den Gebieten 
Muttenz und Wartenberg erweiterten. Die Landskron-Linie 
besass die Burg Angenstein, und die Münchsberger die 
grosse Feste Münchsberg im Klusertal. Zahlreiche Güter 
und Rechte hatten sie mit Sternenfels bei Büren am 
Südostrand des Gempenplateaus inne, jenseits des Rheins 
die Burg Otlingen und das wiederum mit zahlreichen 
Einkünften versehene Lehen von Istein. Ausserdem übten 
sie auf das von ihnen gegründete, östlich von Grenzach 
gelegene Kloster Himmelspforte Einfluss aus. Mit der Burg 
Landskron und der Herrschaft über einen Teil des Dorfes
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tharinas Tod gehörte somit der gesamte Besitz den Münch, 
welche die Burg und Herrschaft als österreichisch-pfirti- 
sches Lehen bis 1526 behielten. Von Löwenburg aus führ­
ten sie wiederholt Fehden mit dem burgundischen Adel der 
Freigrafschaft. Nun verfügten die Münch über verschiede­
ne "Wohnungen", in welche sie sich je nach politischer 
Lage oder Jahreszeit zurückziehen konnten. Zur Zeit der 
Hirschjagd war die Löwenburg attraktiv, für den Fischfang 
Münchenstein.
In der Stadt lebte man sehr oft im Winter oder zur Zeit 
gesellschaftlicher Anlässe, wodurch ein starker Kontrast zur 
Einsamkeit auf den Burgen gegeben war. Die etwas abgele­
gene Löwenburg war ein wichtiger, idealer Rückzugsort in 
Zeiten der Gefahr.
©Konrad VIII. vermochte nicht nur ein grosses zusammen­
hängendes Territorium vor den Toren Basels einzurichten 
und ausserhalb der Expansionsrichtung der Stadt einen 
beträchtlichen Güterkomplex zu sichern, sondern den gan­
zen Besitzstand in eine ausgezeichnete Verfassung zu brin­
gen. Ein von Rudolf von Habsburg im Jahr 1381 genehmig­
ter Erbvertrag sollte die spätere Aufteilung des Besitzes ver­
hindern, indem er bestimmte, dass Konrads zwei Söhne, 
die nicht Geistliche waren, das Erbe zweiteilen sollten und 
beim Aussterben einer Linie der entsprechende Teil wieder 
an die Familie zurückfalle. So erhielt ©Hans Johans/ 
Henman), wohl der ältere, die beiden Wartenbergburgen 
mit der Hard, dem Dinghof und die Zugehörde in Muttenz, 
die Weiden zu Brüglingen, Zinsen und Einkünfte im 
Frickgau, in Wentzwiler und an der Ergolzbrücke sowie die 
Herrschaft Löwenburg. Er wurde fortan Herr zu Wartenberg 
und zu Löwenburg genannt. ©Heinrich VII. erhielt die 
Stammfeste Münchenstein und die kleine dazugehörige
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sei einen Ratssitz ein, und auch in Mülhausen bekleidete er 
öffentliche Ämter, so 1346-49 das Amt des Schultheissen. 
Wohl seit j^onrad VII. Tod war er Familienoberhaupt und 
übte die Kontrolle über das gemeinsame Familiengut aus. 
In diesem Zusammenhang stiess er 1368 die unrentable 
Burg Otlingen ab und setzte sich bei Herzog Rudolf von 
Österreich für die Lehens-Übernahme aller Güter in Mün­
chenstein ein, die zuvor noch sein Schwager Wernher 
Schaler von Benken besessen hatte. Somit hatten die 
Münch in Münchenstein 1359 die gesamten Güter zu 
Lehen.
Von den Habsburgern, die seit etwa 1320 Muttenz und den 
Wartenberg besassen, konnte ©Konrad VIII. zudem dortige 
Güter tauschweise oder käuflich erwerben. Zu den 1359 
verliehenen Gütern in Muttenz übernahmen die Münch 
1371 die Rechte an der vorderen und mittleren Warten­
bergburg.und 1373 und 1376 den Anteil der Basler Patri­
zierfamilie zer Sunnen. Die grosse Güterkonzentration der 
Münch verstärkte Österreichs Stellung vor den Toren Basels 
massgeblich. Die Stadt fühlte sich bedroht und sah ihre Ver­
bindung mit ihren Besitzungen im Sisgau in Frage gestellt. 
Die Münch ihrerseits hatten damit eine grosse zusammen­
hängende Herrschaft vor den Toren Basel geschaffen.
Angesichts der latenten Bedrohung durch Basel kam dem 
Erwerb der Herrschaft Löwenburg bei Pleigne/Roggenburg 
im Lützeltal besondere Bedeutung zu. Der Besitz der in den 
Ursprüngen in die zweite Hälfte des 10. Jahrhunderts 
zurückreichenden Burg gelangte über die Heirat ©Konrads 
VIII., genannt Hape (1324-78), mit ©Katharina, der Erbtoch­
ter von Löwenburg, anno 1340 in die Familie der Münch 
von Münchenstein. Zur Löwenburg, einer Rodungsherr­
schaft, gehörten zahlreiche Güter im Sundgau. Nach Ka-
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doch starben gerade drei Angehörige bei der Schlacht bei 
Nikopolis/Ukraine (1399). Besonders nach der Schlacht bei 
Sempach mit dem grossen Verlust an Menschen konnte 
sich der österreichisch gesinnte Adel der Basler Gegend nie 
mehr ganz erholen, weshalb sich auch die Stellung der 
Münch in Basel laufend abschwächte. Trotz noch immer 
grossen Besitzes innerhalb der Mauern, kühlte sich das Kli­
ma für sie merklich ab. ©Hans Münch geriet in der Folge 
in wirtschaftliche Schwierigkeiten und musste Geld auf­
nehmen. 1389 verpfändete er mit dem Einverständnis der 
Habsburger die Lehen Wartenberg und Muttenz um die 
bedeutende Summe von 2200 Gulden an den Basler Hen- 
mann Murnhart, welcher zu einem aufstrebenden Patri­
ziergeschlecht gehörte.
Zwei Jahre später schon nahm er auf dasselbe Lehen wei­
tere 1000 Gulden auf, diesmal bei Grede von Pfirt. In einer 
Fehde wurde Muttenz von 300 Reitern verwüstet, sodass 
Hans Münch grossen Schaden erlitt. 1396 löste der erfolg­
reiche Basler Jakob Zibol Murnhart als Pfandherrn in Mut­
tenz und auf dem Wartenberg ab. Die Stadt sah die Über­
nahme von Feudalherrschaften durch ihre Bürger sehr 
gerne, da mit einer Umwandlung des Besitzes in Basler 
Hoheitsgebiet gerechnet werden konnte.
Die drei Söhne des nach 1397 verstorbenen Hans Münch 
lebten alle im geistlichen Stand. ©Wölfelin, der älteste, 
hatte zwar diesen Stand verlassen und geheiratet, um die 
Familie weiterführen zu können, doch sowohl er als auch 
sein noch nicht volljähriger Sohn starben noch vor 1411. 
Der zweite Sohn des Hans Münch, ©Konrad XII., war in­
des auch schon gestorben, sodass die ganze Verantwortung 
nun bei ©Hans Thüring I. lag. Als Geistlicher - erst Dom­
herr zu Basel, dann Erzpriester und Propst von St. Ursanne

Die Erschütterungen des Basler Adels in der zweiten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts wuchsen sich gegen Jahrhundertende 
zu einer grossen wirtschaftlichen Krise aus. Zum einen 
bedrohte die aufgekommene Geldwirtschaft den in extensi­
ver Wirtschaftsform verhafteten Adel. Zum andern erforder­
ten die Wiederaufbauarbeiten nach dem 1356 erfolgten 
Erdbeben bedeutende Investitionen. Die verschiedenen 
Kriege, in die der Basler Adel verwickelt war, führten zu 
Verlusten an Angehörigen. Zwar hatten die Münch selber 
in den Kriegen der Habsburger gegen die Eidgenossen bei 
Sempach (1386) und Näfels (1388) keine Verluste erlitten,

In Stein gehauenes Allianzwappen Münch-Eptingen an der Nordwest­
ecke des Kirchturms von Muttenz. Foto: Denkmalpflege Baselland.

Herrschaft, die er in der Folge noch zu 
ren Territorium ausbaute.
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- war er mit dem Zölibat belegt. Indes war die adlige 
©Fröwelina von Eptingen-Wildenstein seine Konkubine, 
was im Mittelalter viel milder als heute beurteilt wurde.
©Hans Thüring nahm die Verwaltung des Familiengutes 
tatkräftig in die Hand, rundete die Herrschaft Löwenburg 
durch weitere Erwerbungen ab und erhielt die Erlaubnis, 
die Einkünfte seiner geistlichen Ämter weiterhin zu genies­
sen, obschon er die weltliche Herrschaft über den Fami­
lienbesitz ausübte. Nach und nach wurde er mit allen Fa­
miliengütern belehnt. Die drohende Gefahr des Ausster­
bens der Familie bannte er, indem er dem geistlichen Stand 
schliesslich entsagte, seine Konkubine Fröwelina von 
Eptingen heiratete und mit zwei Söhnen und zwei Töchtern 
legitime Nachkommen hatte. Noch vor der Heirat - wohl 
im Jahr 1420 - schoss Fröwelina 22.000 Gulden aus ihren 
eigenen, bedeutenden Mitteln ein, sodass die Pfandschaft 
Wartenberg-Muttenz abgelöst und der Familienbesitz der 
Münch wieder vervollständigt werden konnte.
Die Burg und Herrschaft Münchenstein lag mittlerweile bei 
©Lütold VII., der zu jenen Adligen gehörte, welche an­
fangs des 15. Jahrhunderts unter Einsatz von Waffengewalt 
ihre schwindende Machtstellung zu verteidigen suchten. 
Die Stellung des österreichisch gesinnten Adels verschlech­
terte sich zusehends, da sich Österreichs Macht in der Ge­
gend abschwächte. So wurden 1415 infolge des Aus­
schlusses aus der Rechts- und Friedensgemeinschaft des 
Reichs die Güter Friedrichs von Österreich beschlagnahmt, 
und das starke Bern eignete sich den Aargau an. Basel, vom 
Kaiser dazu aufgefordert, belagerte österreichische Städte, 
allerdings erfolglos. Grundsätzlich war Basel damals abge­
neigt, sein Territorium kriegerisch zu vergrössern.
Auch ©Lütold Münch von Münchenstein musste im Jahr

1408 Geld aufnehmen und verpfändete mit der Erlaubnis 
Herzog Friedrichs das Lehen Münchenstein an seine eige­
ne Frau, © Margarita Schälfinger, die aus einer reichen Neu­
enburger Bürgerfamilie stammte. Als er kurz danach starb, 
heiratete die Witwe Lüdoldt von Bärenfels, wodurch Ge­
fahr drohte, dass der Besitz Münchenstein an jene Familie 
gelangte. In dieser Situation setzte sich wiederum ©Hans 
Thüring, diesmal zusammen mit ©Hartmann Münch und 
©Götzmann aus dem Bürener Zweig sowie Hans von 
Flachslanden, für die Aushändigung Münchensteins gegen 
einen jährlich an Margarita Schälfinger zu bezahlenden 
Zins ein. 1412 fand diese Belehnung statt. Da Hans von 
Flachslanden bald danach auf seine Rechte verzichtete, 
©Götzmann ohne Nachkommen starb, ©Hartmann Bi­
schof wurde und auch sonst keine anspruchsberechtigten 
Münchensteiner mehr lebten, war um 1430 ©Hans 
Thüring I. der einzige noch lebende Vertreter seiner Gene­
ration. Durch seine Tatkraft blieben die Münch von Mün­
chenstein vorerst noch vor dem damaligen politischen und 
wirtschaftlichen Niedergang des Adels verschont.
Zur Zeit des Basler Konzils (1431-1448) nahm der Gegen­
satz Basels zum österreichischen Adel heftige Ausmasse an. 
Die Gegner der Stadt scharten sich um Markgraf Wilhelm 
von Hochberg. Sie errichteten Zölle, um die Stadt und 
ihren Handel zu schädigen, die Stadt wiederum nahm viele 
Untertanen des Adels ins Burgrecht auf, was für diesen und 
die Österreicher schädigende Auswirkungen hatte. Die 
Auseinandersetzungen Österreichs mit den Eidgenossen 
entzweite die Basler und die Habsburger Partei noch mehr, 
da sie bei den Kämpfen im entgegengesetzten Lager gegen­
einander antraten. Für einen Angriff auf Basel waren die 
Österreicher und ihre Vasallen mittlerweile aber zu
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Entscheidend für den Niedergang war das Testament, in 
welchem ©Hans Thüring seinem Sohn ©Hans Muttenz 
und die Wartenbergburgen mit allem Zubehör sowie die 
Herrschaft Löwenberg vermachte, ©Konrad dagegen mit 
der vergleichsweise kleinen Herrschaft Münchenstein Vor­
lieb nehmen musste. Wohl war mit dem Testament nur eine 
Nutzungsaufteilung zu Lebzeiten dieser Brüder vorgesehen 
-sie mussten jeweils bei wichtigen Entscheidungen das Ein­
verständnis der übrigen Familienmitglieder einholen 
doch war die Gütertrennung ungenau und bot zu vielen 
Konflikten Anlass, welche durch die verschiedenen Cha­
raktere der Brüder verschärft wurden. Während ©Hans, 
der jüngere, eher zurückgezogen lebte und seinen Besitz 
nicht vor den wilden Zeitläufen verteidigen konnte, war 
©Konrad ein ungestümer Draufgänger, ganz verhaftet in 
alten feudalen Anschauungen und bereit, mit dem Mittel 
der Fehde die schwindende Macht doch noch durchzuset­
zen, wie das viele Adlige der damaligen Zeit taten. Da 
©Konrad seine Eltern im grossen Adelskrieg beschützt 
hatte, war er umso verletzter, dass sein schwächlicher 
Bruder den viel grösseren Teil der Erbschaft erhalten hatte. 
Die Schwierigkeiten entbrannten über die Verantwortlich­
keit für Geldschulden in Basel und führten über heftige 
Auseinandersetzungen zum Schiedsgericht unter dem 
Bischof von Basel. Der 1452 gefällte Schiedspruch zeitigte 
ein ausführliches Protokoll der verhandelten Streitpunkte, 
doch versöhnte er die Brüder nicht. ©Konrad wollte sich 
offensichtlich Gebiete des brüderlichen Erbteiles aneignen 
und es entstanden weitere Klagen der Brüder und weitere 
Gerichtsverhandlungen, die bis zum kaiserlichen Hofrich-

schwach geworden, weshalb sie grosse Hoffnungen auf die 
in der Gegend weilenden Armagnaken setzten und diese 
wohl dazu anstifteten, Basel zu attackieren. Insbesondere 
@ Burkhard/’Münch von Landskron spielte eine äusserst 
aktive Rolle im Umfeld der Schlacht von St. Jakob (1444). 
Der vom Dauphin nach der Schlacht mit den Eidgenossen 
geschlossene Friede von Ensisheim enttäuschte die Adligen 
jedoch bitter, und als die Söldnerheere endlich abzogen, 
hinterliessen diese ihr Land in arg verwüstetem Zustand. 
Nun konnte Basel mit Hilfe der Eidgenossen gegen die 
Herren vorgehen, die mit dem Dauphin gemeinsame Sache 
gemacht hatten. Mit grossen und kleineren Fehden und 
Belagerungen ging diese Zeit als grosser Adelskrieg in die 
Geschichte ein , der 1449 endete.
Der Münchensteiner Zweig, der nach wie vor zahlreiche 
Liegenschaften in der Stadt besass und der, vor ihren Toren 
lebend, besonders gefährdet war, verhielt sich in dieser Zeit 
sehr zurückhaltend. Obschon sich süddeutsche und elsäs­
sische Adelige in der Vorburg eingenistet hatten, öffneten 
die Münch ihre Burg nicht. © Hans Thüring und sein Sohn 
erklärten der Stadt ihre Neutralität. Nach längerem 
Misstrauen liess die Stadt die im Schloss schwer gestürzte 
und verletzte ©Fröwelina von Eptingen in die Stadt, wo sie 
sich behandeln lassen konnte.
©Hans Thüring Münch hinterliess bei seinem Tod, vor 
1449, seinen Söhnen ©Hans und ©Konrad ein stattliches 
und beinahe schuldenfreies Erbe und die Münch hatten 
noch alle Möglichkeiten in Händen. So wäre damals aus 
den sich abzeichnenden Besitzwechseln der sisgauischen 
Güter, welche sich in der Interessensphäre Basels und Solo­
thurns befanden, noch Gewinn zu schlagen gewesen. Doch 
es sollte nicht dazu kommen.
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Da Solothurn nach Berns Eroberung des Aargaus seine Ex­
pansionspolitik nach Norden richtete und sein Augenmerk 
auf kleinere Feudalherrschaften wie Münchenstein-Mut­
tenz konzentrierte, kam es unweigerlich mit dem Interes­
sengebiet Basels im Sisgau in Konflikt. Nach 1460 unter­
nahmen Solothurner Jungmannschaften, also eine ausser- 
staatliche Kriegsschar, Fehdezüge und nahmen die Feste 
Löwenberg ein, 1468 fand auch ein Überfall auf München­
stein statt. Mit Basels Hilfe und mit der Vermittlung des 
österreichischen Landvogts, dem Markgrafen von Baden, 
konnten die Burgen wieder zurückgewonnen werden.
In diesen Jahren zeichnete sich ® Konrad dadurch aus, dass 
er je nach seiner eigenen Interessenlage sich von Solothurn 
gegen Basel einspannen liess, oder dann wieder bei Basel 
gegen die Solothurner lavierte. Er war selbst sehr viel unter­
wegs auf Fehde- und Rachezügen. Insbesondere als das 
habsburgische Gebiet am Oberrhein an Burgund zu fallen 
drohte, nahm er äusserst aktiv am Jahre dauernden 
Kleinkrieg zwischen Österreich und Burgund auf der Seite 
Österreichs teil und kämpfte schliesslich in den sogenann­
ten Burgunderkriegen in der Schlacht von Murten (1476) 
auf der Seite der Eidgenossen gegen die Burgunder. Im Ver­
laufe dieser Kriege erlitten Besitztümer der Münch grosse 
Verwüstungen durch die Heere.
Im Jahr 1469 beliefen sich ©Konrads Schulden auf über 
6000 Gulden. Er vermochte die Zinslast nicht aufzubringen 
und wurde deshalb von seinen Gläubigern, meistens Basler 
Bürger, arg bedrängt. Es wurden ihm Pferde gepfändet und 
schliesslich war er im Jahr 1470 gezwungen, Münchenstein 
und Muttenz für zwölf Jahre an Basel zu verpfänden. Seine 
Untertanen mussten nun der Stadt huldigen, die auf der 
Burg einen Landvogt einsetzte. ©Konrad war selbst noch

ter in Rottweil führten. © Hans war zudem in einen Prozess 
involviert, welchen der weiter nicht bekannte Hans Pfister 
angestrengt hatte. So wenig wie über Pfister bekannt ist, so 
wenig durchsichtig sind die Gründe für dessen Klage gegen 
©Hans, sie müssen aber schwerwiegender Natur gewesen 
sein. Durch den Prozess stand der gesamte Besitz ©Hans 
Münchs dem Zugriff Pfisters offen.
©Konrad schien die Streitsache seines Bruders aufmerk­
sam verfolgt zu haben und meldete ihm gegenüber 1460 in 
Ensinsheim, am Sitz des österreichischen Landvogts, seine 
alten Rechtsansprüche an. Da ©Hans die ihm auferlegte 
Schuldzahlung nicht beglich, war © Konrad am Ziel seines 
Strebens und konnte Muttenz seiner Herrschaft München­
stein angliedern. Doch war ©Hans Münch zu dieser Zeit 
nicht mehr ■'rechtmässiger Inhaber des Dorfes, da es mit 
dem übrigen Besitz an Hans Pfister übergegangen war. 
Diesem kaufte ©Konrad nun das Dorf ab und schreckte 
zur Durchsetzung seines Anspruchs auch vor Gewaltan­
wendung nicht zurück. ©Hans verteidigte seine Ansprü­
che nicht und musste sogar zusehen, wie im Jahr 1464 eine 
ihm zustehende Schuldforderung in Muttenz von © Kon­
rad übernommen wurde. Nach weinerlichen Klagen von 
©Hans bei der österreichischen Verwaltung, machte ihn 
diese zum Unterschultheissen von Elsass-Zabern. Nach wie 
vor verfügte er aber über die Herrschaft Löwenburg. Seine 
Schulden gegenüber seinem Bruder waren durch den 
Verlust von Muttenz getilgt, Konrad seinerseits hatte zwar 
einen Sieg, aber keinen Gewinn errungen. Ganz im Gegen­
teil, um den Restbetrag für Muttenz an Pfister zahlen zu 
können, war © Konrad genötigt, Geld aufzunehmen. Wei­
tere Beträge dürfte er aufgenommen haben, um damit die 
nicht unbeträchtlichen Gerichtskosten zu bezahlen.
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wog viele, Maximilian treu ergebene Adlige, die Stadt zu 
verlassen. Über die Beteiligung ©Hans Friedrichs I. am 
Schwabenkrieg ist nichts bekannt, doch könnte er durchaus 
an der Schlacht von Dörnach (1499) teilgenommen haben. 
Als er wenig später starb, empfingen seine drei Söhne Hans - 
Thüring II., Jakob l. und Matthias II. die Lehen. Sie erkann­
ten, dass sie die Pfandschaft Münchenstein-Muttenz nicht 
mehr einzulösen vermochten und verkauften 1515 der 
Stadt Basel die Herrschaften. König Maximilian stimmte zu 
und gab seine Lehenshoheit auf. 1518 erwarb die Stadt die 
nicht in der Pfandschaft enthaltenen übrigen Güter und 
Rechte der Herrschaft Münchenstein und Muttenz. So war 
nun die Herrschaft der Münch von Münchenstein über ihre 
Stammburg zu Ende gegangen und die bis 1798 dauernde 
Zeit baslerischer Landvögte auf Münchenstein setzte ein. 
Mit der Veräusserung von Münchenstein-Muttenz liess sich 
der weitere Niedergang der Familie nicht aufhalten. Es 
stellte sich bald heraus, dass auch die Löwenburg abge­
stossen werden musste. Allerdings wollten die Münch diese 
nicht den Baslern verkaufen, von denen sie aus den 
genannten Gründen entfremdet waren, obschon die Stadt 
sicher interessiert gewesen wäre. So wurde das Kloster 
Lützel, welches auch schon lange ein geschlossenes 
Territorium im Lützeltal aufrichten wollte, berücksichtigt. 
Wieder mit der Einwilligung Österreichs und dessen 
Verzicht auf die Lehensrechte wurde 1523 der Verkauf 
abgewickelt, der aber aus unbekannten Gründen noch bis 
ins Jahr 1526 verzögert wurde.

zwölf Jahre Landvogt, wurde von Basel aber abgesetzt und 
überwarf sich deswegen mit der Stadt. Nun verkaufte er 
Muttenz und,Münchenstein an die Solothurner, welche die 
Pfandschaft jrasch aus den Händen Basels zu lösen ver­
suchten. Die daraus entstandene, längere Auseinander­
setzung endete durch den Schiedspruch der eidgenössi­
schen Tagsatzung, welche den Verkauf rückgängig machte. 
Österreich wurde verpflichtet, die Pfandschaften bei Basel 
auszulösen, tat es aber nicht. Trotz dieser zahlreichen 
Zwiste söhnte sich Basel mit Konrad wieder aus und gab 
ihm ein weiteres Darlehen, um die Burg baulich zu verän­
dern. Ais Konrad starb und seine Frau © Barbara Peyer 
einen Untertanen aus Münchenstein heiratete, mussten 
sich die beiden in Basler Leibeigenschaft begeben, weil die 
ererbte Schuldenlast erdrückend war.
Da aus ©Konrads Ehe keine Kinder hervorgegangen wa­
ren, trat das gesamte Erbe der Münch ©Hans Friedrich I. 
an, Sohn des ©Hans. Dieser lebte zur Hauptsache auf der 
Löwenburg und war bestrebt, das Familiengut zusammen­
zuhalten. Im Jahr 1500 liess er sich von König Maximilian 
neu belehnen. Der 1489 ererbte Besitz Löwenburg war 
ziemlich zerrüttet, sodass Hans Friedrich I. sich anschickte 
diesen Besitz aufzuzeichnen und in Ordnung zu bringen. 
Er bemühte sich sehr, die alte Stellung der Münch in Basel 
wiederherzustellen, indem er sich aktiv am öffentlichen ge­
sellschaftlichen Leben beteiligte, doch konnte sein ange­
strebter Aufstieg nicht vollendet werden, denn nach wie 
vor deckte sich die Politik der Stadt nicht mit den Ansichten 
des österreichischen Adels. So nahm die Stadt im Schwa­
benkrieg eine abwartende Haltung ein, während die Adli­
gen eine Beteiligung auf der Seite des Reichsheeres forder­
ten. Die von der Stadt eingenommene neutrale Haltung be-

I:
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Wie wir gesehen haben, gelang es den Münch, im Dienste 
des Bischofs zu massgeblichem Reichtum zu gelangen. Zur 
Sicherung und Mehrung des Vermögens war einerseits 
diplomatisch-politisches Geschick, gepaart mit kluger 
"Anlagestrategie", gefragt. Andererseits war es unumgäng­
lich, Güter und Ansprüche gegen Übernahmeversuche 
handgreiflich zu verteidigen. In einer Zeit, da zahlreiche 
Herren aller adligen Schichten ihr Territorium zu vergrös- 
sern suchten, reichte die alleinige Sicherung durch 
Lehensübertragung sowie die Verwaltung des verstreuten 
Besitzes durch Vögte nicht. Somit war das Fehdewesen mit 
kleineren und grösseren Schikanen und Kämpfen an der 
Tagesordnung. Um den eigenen Besitz zu verteidigen oder 
zu erweitern, schreckte man im Hochmittelalter (1000- 
1200) auch nicht vor Verwandtenmorden zurück.
Als Vasall eines Herren, im Falle der Münch zuerst der 
Basler Bischof, sodann die Habsburger, zogen die Ritter im 
Gefolge ihrer Herren in den Krieg und stellten sich auf den 
Schlachtfeldern den Feinden. Der Krieg zu Pferd war indes 
eine kostspielige Angelegenheit, musste sich doch der Rit­
ter äusser der Beschaffung von Rüstung und Waffen mehre­
re Pferde halten: Ein extra geschultes Streitross für die 
Schlacht, ein Marschpferd für die Reise dorthin und zurück 
sowie ein drittes Pferd für den Knappen, der Schild und 
Lanze trug. Manchmal wurde für den Transport der Rüstung 
und anderen Gepäcks noch ein "Klepper" hinzugezogen. 
Den Ritterschlag erhielten nicht wenige Adlige gerade vor 
einer Schlacht, wie beispielsweise ©Konrad XIII. und 
©Hans Friedrich I. Münch zu Münchenstein vor der 
Schlacht von Murten (1476).

Als erster Teilnehmer der Münchfamilie an einer grossen 
Schlacht ist ® Ludwig Münch von Münchsberg belegt, der 
1298 in der Schlacht von Göllheim gegen Ottokar von 
Böhmen auf der Seite König Albrechts fiel. ©Heinrich V. 
Münch von Landskron, Herr zu Angenstein und Reichen­
stein, nahm im Gefolge des französischen Königs an der 
Schlacht von Crecy/Frankreich am 26.8.1346 teil. Es han­
delte sich um die erste Schlacht des sogenannten 
Hundertjährigen Krieges zwischen dem englischen und 
dem französischen König. Obschon in der Minderzahl, 
siegten die Engländer nicht zuletzt durch den gezielten 
Einsatz ihrer Bogenschützen. Auf französischer Seite fielen 
mehrere 1000 Mann, unter ihnen © Heinrich V. Münch.
50 Jahre später ist die Teilnahme von © Götzmann III. und 
©Matthias Münch von Münchsberg an der Schlacht von 
Nikopolis auf dem Balkan bezeugt. Bei diesem Treffen des 
christlichen Kreuzzugheeres unter König Sigsimund von 
Ungarn gegen die Osmanen unter Sultan Bayezid wurde 
offenkundig, dass selbst ein grosses Koalitionsheer in offe­
ner Schlacht den Osmanen nicht gewachsen war. Auch 
hier fielen die Münch in einer riesigen Zahl christlicher 
Ritter. Von den Männern des Münchensteiner-Zweiges sind 
keine in Schlachten Gefallenen bekannt.
Der Reichtum der Münch schlug sich sowohl in ihren 
Stadthöfen als auch in ihren Burgen nieder, indem sie einen 
hohen Lebensstandard pflegten. Der Hof am Petersberg 
verfügte über ein Wohngebäude für die Familie, Unter­
künfte für die in deren Dienst Stehenden sowie ein Ökono­
miegebäude, wo Pferde, Wagen, Heu, Holz und derglei­
chen mehr untergebracht waren. Ohne Zweifel verfügte 
der Hof über ansprechende, wohl dekorativ ausgestaltete 
Repräsentationsräume, so dass sich der König anlässlich sei-
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ner Basler Aufenthalte bei den Münch wohl fühlen konnte. 
Die Münch verstanden es auch, ihre Burgen mit gutem 
Komfort auszurüsten und sie modernisierten auch immer 
wieder, wie die Ausgrabungsresultate der Löwenburg zei­
gen. Dort verschlossen seit dem 14. Jahrhundert Butzen­
scheiben die Fensteröffnungen. Für das 15. Jahrhundert 
sind sechs Öfen belegt, die von einem Basler Hafner in der 
Äschenvorstadt geliefert wurden. In der Küche standen für 
Sonderzwecke angefertigte Kochtöpfe zur Verfügung. 
Eiserne Geräte erhielten sich im Fundgut nicht, da sie als 
kostbares Material mitgenommen und allenfalls wieder ein­
geschmolzen wurden. Auf den Tisch kam glasiertes 
Geschirr und man trank aus noppenverzierten Gläsern. Zu­
bereitet wurden vor allem einheimische Nahrungsmittel, 
die vom zur Burg gehörigen Bauerngut, der heutigen, 
“Propstei" Löwenburg, stammten. Die Nahrungsmittel er­
gänzten auch die überden Fernhandel bezogenen Heringe, 
Feigen, Mandeln sowie Gewürze wie Pfeffer und Safran. 
Die Burgbewohnerinnen bestanden aus ca. sechs Personen 
der Familie, sechs Knechten und Mägden und einer Anzahl 
Reisiger. Sie betätigten sich vor allem mit handwerklichen 
Verrichtungen, die Frauen spannen Wolle und nähten. Ein 
Teil der Arbeit war der Verwaltung gewidmet, es musste Ge­
richtstag gehalten und an Martini, dem 11. November, die 
Abgaben der Untertanen eingenommen werden.
Diese für die Löwenburg nachgewiesene Lebensweise wird 
in grossen Zügen auch für Münchenstein gegolten haben. 
Die Geschichte der Familie Münch ist wie die Geschichte 
im Allgemeinen eine Männergeschichte, die Frauen traten 
selten hervor. Frauen waren zwar im Hochmittelalter noch 
recht selbständig handelnd und verfügten über ihr Ver­
mögen, doch ist wenig Konkretes über sie bekannt. Töchter

aus adligen Familien spielten eine besondere Rolle bei 
dynastischen Überlegungen, denn eheliche Verbindungen 
wurden meist mit Frauen aus der gleichen gesellschaft­
lichen Schicht oder sonst aus vermögendem Hause einge­
gangen. Diese konnten ein ansehnliches Frauengut ein­
bringen, vielleicht sogar eine ganze Herrschaft. Heiraten 
hatte deshalb oft nichts mit Liebe zu tun, sondern mit 
Familienpolitik. Als derartiges Beispiel dürfte die Ehe 
©Konrads VIII. Hape mit der Erbtochter © Katharina von 
Löwenburg gesehen werden, nach deren Ableben die 
Herrschaft Löwenburg an die Münchensteiner fiel. Ob an­
dererseits die Beziehung zwischen dem Domherrn ©Hans 
Thüring I. und der Adligen ©Fröwelina von Eptingen- 
Wildenstein vor allem auf Liebe beruhte?
Eine eheliche Verbindung war für Mann und Frau sehr 
wichtig, wobei für Frauen generell ab 15 Jahren, bei 
Männern aber erst mit ungefähr 30 Jahren die Ehe ange­
strebt wurde. Nach dem Tod eines Ehegatten wurde meist 
rasch wieder geheiratet, so dass der Lebenslauf der @ Elsin 
Münch von Münchenstein (1419-1483), die innerhalb von 
30 Jahren viermal heiratete und alle ihre Männer überlebt 
hatte, wohl kein Einzelfall war. Es darf nicht weiter erstau­
nen, dass verglichen mit heute, viele Leute ein frühzeitiger 
Tod ereilte. Bei Unfällen, Krankheiten und den gelegentlich 
auftretenden Epidemien war die Medizin meist machtlos. 
Das galt auch für Geburtskomplikationen und das soge­
nannte Kindbettfieber, weshalb Geburten für Frauen grosse 
Lebensgefahr bedeuten konnten. Ganz abgesehen von den 
verschiedenen Schlachten, an denen adlige Männer teil­
nahmen und welche grosse Verstümmelungs- bzw. Le­
bensgefahr bedeuten, bot das tägliche Leben mit seinen 
Fehden, Überfällen, Raufhändeln und ähnlichem mehr
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mannigfaltige Gefahren für Leib und Leben. ® Johann 
Wernher Münch von Münchenstein starb an seinen 
Verletzungen, welche er sich 1412 bei einer Auseinander­
setzung vor'der Trinkstube zum Seufzen in Basel zugezo­
gen hatte. Die Geschichte um ©Burkhard Münch von 
Landskron, der die Schlacht von St. Jakob (1444) überleb­
te, jedoch an einer nach der Verspottung der Eidgenossen 
erlittenen Verletzung starb, ist hinlänglich bekannt. Das 
Wandbild in der Münchensteiner Trotte zeigt die Szene, in 
der ein sterbender Krieger gerade zum Steinwurf gegen 
©Burkhard Münch s.S. 37 ansetzt.
Obgleich auch klerikale Kreise nicht frei von handgreif­
licher. Auseinandersetzung waren, endete ein solcher Le­
benslauf meist in einem natürlichen altersbedingten Tod. 
©Hartmann III. Münch von Münchenstein, der jüngste 
Sohn von ©Konrad VIII. Hape hatte u.a. Ämter als Propst 
zu St. Peter in Basel, als Propst von Moutier-Grandval und 
als Domherr bekleidet, bevor er 1418 zum Bischof von 
Basel gewählt wurde. Aufgrund seines schon hohen Alters 
besorgten allerdings der Kustos ©Johann Thüring Münch, 
sein Neffe, zusammen mit Hans von Flachsland die 
Geschäfte. Nach dem veranlassten Rücktritt zog sich 
© Hartmann auf sein Landgut Fröscheck zurück, wo er als 
lustiger alter Herr seinen Lebensabend genoss. Das Landgut 
lag im Gebiet der heutigen Schwimmhalle in Muttenz.
©Hartmann wurde 1424 in der Niklauskapelle im Kreuz­
gang des Münsters beerdigt. Die Münch hatten eine beson­
dere Beziehung zu dieser Kapelle, seit Hartmanns 
Grossonkel, Ritter ©Otto II. Münch von Büren 1318 den 
dortigen Dreikönigsaltar gestiftete hatte und sich unter die­
sem begraben liess. Sowohl der Kopf von Ottos und Hart­
manns Grabfiguren wurden bei Renovationsarbeiten im
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sehen. Zur Zeit der Übernahme der Herrschaft Muttenz 
durch die Münch von Münchenstein im Jahre 1359 stand 
bereits eine romanische Kirche aus der Zeit um 1200. Nach 
dem 1356 erfolgten Erdbeben musste die Kirche wohl wie­
der instand gesetzt, allenfalls ganz fertig gebaut werden. 
Diese Arbeiten führten ® Konrad VIII. und ©Katharina von 
Löwenberg aus. Sie verewigten sich mit ihrem Allianzwap­
pen im Chorscheitel und mit auf den Gewölberippen und 
auf der Unterseite des Triumphbogens aufgemalten 
Wappen Münch und Löwenburg. Möglicherweise geht auf 
sie auch die heute nur noch in Fragmenten erhaltene Aus­
malung des Chors zurück. Nach der 1389 erfolgten Ver­
pfändung von Muttenz löste ® Hans Thüring Münchs Ge­
mahlin, ©Fröwelina von Eptingen-Wildenstein, das Pfand 
1420 wieder aus. In den Jahren danach erfuhr die Kirche 
wieder einen massgeblichen Ausbau. So wurde der dreige­
schossige Turm vergrössert, mit dem Allianzwappen 
Münch-Eptingen an der Nordwestecke versehen, und 
® Hans Thürings Mutter aus dem Hause Brandis stiftete 
1435 eine Glocke. ©Hans Thüring stiftete einen Marien- 
altar und eine Frühmesse dazu und liess um 1450 Schiff, 
Vorchor und Chor ausmalen. Die bis dahin rund 2.5 bis 3m 
hohe Kirchmauer wurde auf sieben Meter erhöht und er­
hielt einen Zinnenkranz und zwei Tortürme im Norden und 
Süden, wobei den nördlichen wiederum das Münchwap­
pen ziert. Der so geschützte Kirchhof dürfte von nun an der 
Bevölkerung als Refugium gedient haben, da die Warten­
bergburgen aufgegeben waren. Die Kirche kommt ange­
sichts der bereits schwierigen Verhältnisse in jener Zeit ei­
ner letzten Präsenz-Manifestation durch die Familie gleich. 
Schon in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts ging die 
Kollatur, d.h. das Recht zur Besetzung der Kirchenämter

Jahr 1947 in der Niklauskapelle gefunden. Es ist anzuneh­
men, dass die Grabstellen im Zusammenhang mit dem 
reformatorischen Bildersturm 1529 zerstört worden sind 
und später als1 Baumaterialien dienten.
Während die Grablegen der weltlichen Familienmitglieder 
meist nicht bekannt sind, existieren noch zwei der klerika­
len Seite. Das von Bischof ® Hartung Münch von Lands- 
kron (gestorben 1332) gestiftete Grabmal in der Allerheili­
genkapelle im Münster nahm noch weitere Geistliche der 
Familie auf. In der Basler Peterskirche existiert in der Kep- 
penbachkapelle die Grabnische des ©Johann Münch von 
Landskron. Die wohl um 1370 entstandene Nische erhielt 
um 1440 ein die Verkündigung an Mariä darstellendes 
Wandgemälde.
Der Sitte, das'Seelenheil durch fromme Stiftungen aller Art 
zu befördern, lebten selbstverständlich auch die Münch 
nach. Solche Stiftungen konnten ganze Klöster und Kirchen 
umfassen, aber auch Altäre, Messen, Geräte und vieles 
ähnliche mehr. ©Hans Thüring Münch von Münchenstein 
stiftete das Pauliner-Eremitenkloster an der Landstrasse von 
Basel nach Augst. Das sogenannte "Rote Haus" erlebte 
nach seinem 1449 eingetretenen Tod einen raschen Nie­
dergang und wurde 1525 aufgehoben. Nach wechselvoller 
Geschichte wurden die Gebäude unlängst ohne wissen­
schaftliche Untersuchung zerstört. Im Münsterschatz befin­
det sich die sogenannte Münch-Monstranz aus dem Jahr 
1490. Die ca. 110 cm hohe, kostbar geschaffene gotische 
Monstranz war zur Aufnahme der Kaiser-Heinrichs-Re­
liquie geschaffen worden. Als Stifter kommt möglicherwei­
se ©Hans Friedrich I. Münch von Münchenstein in Frage. 
Ein besonders augenfälliger und prominenter Zeuge der 
Münch-Hinterlassenschaft ist in der Kirche von Muttenz zu
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und die Pflicht zum Unterhalt der Kirche, den Münch wie­
der verloren. Das Schiff wurde danach noch erhöht und 
erhielt die Holzdecke.

*
1

Die spätgotische Monstranz für Reliquien des Kaisers Heinrich aus dem 
Basler Münsterschatz. Sie trägt auf dem Fuss das Münch-Wappen. Als 
Stifter kommt allenfalls Hans Friedrich Münch in Frage. Historisches 
Museum Basel, Inv. Nr. 1955.330. Foto Historisches Museum Basel.
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"Pro Landskron" (Hg.). Die Landskron, ein Gang durch die 
Ruine und durch die Geschichte. Basel 1996.

Roth, Carl. Die Burgen und Schlösser der Kantone Basel- 
Stadt und Basel-Landschaft. Basel 1933. (=Burgen und 
Schlösser der Schweiz 4 a/b)

Bild vom alten Schloss Münchenstein in der Trotte. 
Wandmalerei von W. Walter und Sohn, Basel, um 1911.

(Foto Clive Spichty, Münchenstein)

Wackernagel, Rudolf. Geschichte der Stadt Basel. 3 Bände. 
Basel .1907-1924.
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5>oubs, unb an ihnen nahm nun auch SBafel teil, traft Surgrechtes burch 
ben Nlömpelgarber aufgeboten. $n benfelben Sauren, ba bie Stabt mit 
3ürid) in 3-e^be lag, war fie fo auch tjier im SBcften beschäftigt. Sljre 
Druppen belagerten 1351 bas ncuenburgifdje Sdjlofe Slamont, 1355 bie 
fefte Stabt „3er 3Ie" (L’Islo sur le Doubs), bie gleichfalls bem Diebolb 
oon Neuenburg guftanb. Doch tarn es nicht 3ur Eroberung; ftönig $o* 
hann von granfreid) legte fich ins HRittel unb bewirfte am 25. g-ebruar 
1355 einen grieben gwifdjen ben Srafen Öubwig unb Heinrich.

grür Safel bebeutete biefer Ärieg jebcnfalls ein bebcutcnbes Unter» 
nehmen; 3um erften SD?ate trug jefjt bie Stabt ihre SBaffen hinüber in bas 
wälfche ®ebiet, bas fpäter wieberholt 3iel ihrer 3üge werben füllte. Nur 
fehlen über einige tnappe Urfunben« unb Shronifenftellen hinaus alle 
Sftittel sur nähern Kenntnis ber Sache. Dies gilt auch von anbem 3ügen 
Safels in biefer 3cit, über bie eingig gcmelbet wirb, bah bie Sasler 
am 1. 3uni 1354 Su^of} Dürmenad) im Sunbgau verbrannten; man wirb 
hiebei nicht an bie Nlömpelgarber tfjänbel gu benten haben, fonbem an 
einen ©rengtrieg ber $errfchaft Defterreid), bei bem Safel als verbünbete 
Stabt fich beteiligte, wie bies bamals 3.58. auch grreibutg tat.
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(Ss ift fdjon barauf hingewiefen worben, bafe biefe 5ßertobe burch 
Dürftigfeit ber Ueberlieferung ausgegeidjnet fei. Sius wenigen ungufammen* 
hängenben Nachrichten müffen wir eine Sorftellung oon bem Sefchehenen 
gu gewinnen fuchen. • *■ ......... .

3n biefes Schweigen ber Quellen hinein bricht nun bie laute (Gewalt 
einiger Äataftrophen. Sie hat auch bi* Gh^oniften gum Neben gebracht, 
unb bie gfülle ber Nachrichten über fie bewirft, ba& ihre ©rfdjeinung in gar 
feinem Serhältniffe fteht gu bem übrigen uns begeugten Silbe ber 3eit 
®s tommt hingu, bafe bie oon biefen Greigniffen ausgehenben Grfchütter* 
ungen gwar ungeheure waren, aber merfwürbig rafch oorübergingen.

Die in allen bamaligen Sefchichtswertcn bes Slbenblanbes ihre Spuren 
hinterlieh, bie 5ßeftilen3 bes fchwarsen Dobes, traf auch Safel. Sie hat 
aber hier fo wenig wie anberwärts inbivibuelle, lofaleigene 3üge.

Die Seuche tarn aus bem Orient. Senuefer Schiffe brachten fie an bie 
Äüften bes Ntittelmeers. 3n Seginn bes Jahres 1348 erreichte fie Sloignon; 
unb in oerheerenbem 3uge ging fie über bas Nbenblanb' hin. „Die ßeutc 
ftarben an Seulen unb Drüfen, bie fich unter ben Slrmen unb oben an 
ben Seinen erhoben, unb wen biefe Seulen anfamen, wer ba fterben follte, 
ber ftarb am vierten Dage ober am britten ober fchon am gweiten. Nuch
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erbte ©ins vom Zubern bie Seuche, unb in welches £aus bas Sterben 
tarn, ba hörte es nicht auf mit Sinern/' . .•**

fDem entfprad) aud) bie Verwüftung, bie allenthalben angerichtet 
würbe. 3u flftaina, gu Äöln [tarben täglich hunbert, u. f. f., unb bas währte 
Diele Vlonate. 2)er Strafeburger ©hronift fchreibt oon fechsehntaufenb Xoten 
feiner Stabt, „unb ftarben boch im Verhältnis weniger als anberswo."

2>a warb auch 3U Vafel geftorben, bafe an ber Strafee vom innem 
©fchentor bis 3um Vfecintor nur brei ©hepaare bei einanber erhalten 
blieben. 2)ie 3Qhl aller gu Vafel ©eftorbenen wirb auf viergehntaufenb 
angegeben.

$)urd) bie uns überlieferten Verreibungen unb 3äl)lun0en hindurch 
wünfehen wir bie fdjretflidje Xatfächlid)feit biefes „V3eltfterbens" felbft 3U 
greifen. Slber bie Qual bes ©ingelnen, bie trauer um Verluft unb 
Trennung treten in ben Verid)ten völlig 3urücL V3as bas Vilb beftimmt, 
ift bie Sßlötjlichteit, mit ber bie $eft trifft, ift ihre fdjcufelidje ©rfcheinung, 
ift bie unheimliche unb ungähmbare 2But ihres SBeitergreifens. Von ber 
Versweiflung hören wir, welche bie 2Renfdjheit unter biefer 3öchti0ung befällt, 
oon bem ©rfdjüttertwerben aller Sitte, aller Qrbnung unb Slrbeit. 2)as 
aufregenb lebenbige Vilb ber Seuche unb ihrer folgen, bas Voccaccio 
völlig ruhig, jebes Mittels feiner ftunft bewufet, gefchaffen hQ*> läfet er« 
fennen, was auch bei uns gefchah.

$ier fehen wir aber noch SInbres, bas über bie Schilberung bes 
Florentiners hinausgeht. V3ir fehen bas Volt feiner Slngft ©enüge tun 
burch eine Fubenverfolgung. 5)iefe hing mit ber ©pibemie 3u[ammen, war 
aber nicht seitlich ihre c^olge, fonbem ging ihr ftellenweife fogar voran.

Sie war freilich nichts bleues. S)er £afe auf bas frembe, bem 
©hriftentum feinbliche Volt mufete aufs höchfte gesteigert werben burch 
bie fchwere Verfcfeulbung, in welche bie mit 3inswud)er ©efchäfte treibenben 
Fuben Viele brachten. Slusfdjreitungen hatten wieberholt ftattgefunben. 
Unb wie erregt allerorts bie fieibenfdjaft war unb auf jebc Slntlage 
hörte, seigen bie gasreichen ©efchidjten, bie fich in ben ©hr°niten jener 
3eit finben, oon §ofticn(d)änbungen, von Vlorbtaten ber Fuben; bie 
Folge war jeweilen 5Hebermctjelung ober Verbrennung ber Slngefchulbigten. 
3n ben Fahren 1337^ unb 1338 hatte im ©Ifafe ber Vauemtönig Slrmleber 
einen jW,jug j^en^ie^Fubeil, bie SDlÖrber bes £>eilanbes, unternommen 
unb fie maffenweife niebergemacht, bis Herren unb Stabte bem Treiben 
entgegentraten unb eine Vereinigung fchloffen, um folche SInmafeungcn bes 
Voltes tünftig niebersuwerfen. ©in ähnliches Vünbnis würbe 1345 ge-
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fdjloffen, gur Serhütung wieberum von gubenverfolgungen; unb auch Safel 
nahm baran teil.

Sius SBafel felbft verlautet toäfyrenb aller biefer gahre Slichts von 
Unruhen biefer Slrt. Slber 1349 fam es aud) ljier gum Slusbru^e.

©en Slnftoft gaben Seroalttaten einiger 9?itter gegen Sasler guben. 
S3ir höben aud) tjier an Schulbner gu benlen, bie fich an ihren ©laubigem 
vergriffen, unb baft es fid) um Slusfdjreitungen ernfter Slrt fjanbelte, geigt 
bie (Strafe, mit welcher ber 9?at bie Sliffetäter unb griebebrecher belegte; 
er verbannte fie auf lange 3eit aus ber Stabt.

©egen biefen Spruch erhob fid) nun bas Solt Schwerlich ber SIbligen 
wegen. Slber ber gubenhaft regte fid). Schon war bie *ßeft, von Süben 
herantommenb, nafje; vielleicht war fie in ber Stabt felbft fd)on auf« 
getreten, ©ie Slngft madjte 3eber 311m gläubigen £Örer bes Serudjtes, 
baft bie guben an bem Sterben [djulb feien. ©s l)iefe, fie Ratten bie 
Srunnen unb Sobe vergiftet. Son Sem, von 3°i™gen waren Serichte 
biefer Slrt gekommen; aud) in Solothurn, in fiinbau, in einigen fdjwäbifdjen 
Stabten habe man foldje Serbredjen entbedt unb bie guben verbrannt, 
©a. fammelten fid) bie 3ünfte, mit ihren Sannern 3ogen fie vor bas 9?at* 
haus unb verlangten fturmifd) ben ©ob ber guben, bie £jeimrufung ber 
Serbannten. ©er 9?at, von ber Sdjulb ber guben nicht übergeugt, trat 
bem Segetyren entgegen, ©r verftanb ficf) nur baßu, bie Serbannungs* 
urteile aufljeben 3U wollen; bie 3uben aber füllten in fixere £>aft gefetjt, 
il)r Sd)idfal bürd) orbentlidjen 9?ed)tsfprud) entfd)ieben werben, ©as Soll 
Iie& fid) befd)roid)tigen unb naljm biefe 3ufa9cn an.

©er 9?at aber fanbte feine Soten nad) Senfelb, wol)in unter bem 
©rüde ber burdjs gonge ßanb, nid)t nur in Safel, leibenfdjaftlidj laut ge« 
worbenen ©rregung bie Stäube bes £anbfriebens von 1345 waren auf« 
geboten worben. £ier an ber Serfammlung trafen bie Meinungen auf« 
einanber. ©ie Stäbte Strasburg, Safel, ffreiburg fanben feine__Sd)ulb _an 
ben 3uben. Slber bie dürften unb Herren, Sifcfiof Sertbolb von Straft« 
bürg voran, traten ihnen entgegen; fie überfd)Iugen, wie tjodj ihre Sdjulben 
bei ben 3uben ftünben, unb badjten, biefe ßaft mit einem 9iude los ju 
werben, ©as allgemeine Serlangen bes Soltes nad) Sadje, bie SRähr von 
ben Srunnenvergiftungen wirften mit; es fam gum Sefd)Iuffe, bie 3uben 
preisgugeben, unb bamit war allenthalben ihr Schidfal befiegelt.

Som S3ege IRedjtens unb Urteil fonnte auch in Safel jetjt nicht mehr 
bie Siebe fein, ©er 9?at muftte bem Solle nachgeben. Sim -16. Januar 
1349, i einem greitag, würben bie guben auf einer ber Sanbbänfe ber
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Virfigmünbung in ein feicfür bort errichtetes Sjolgfeaus eingefdjloffen unb 
Derbrannt.

£>od) waren mit biefer Siefution bie Sräuel nocfe nid)t gu Snbe. Sie 
fcfeeint nicht alle $uben Vafels umfafet gu feaben. 2ßäferenb ringsum im 
fianbe bie ^ubenbränbe loberten, gefdjafe bies auch feier nocfe wieberfeolt ^Riefet 
mefer tumultuarifcfe, fonbem jefet mit orbentlicfeem Verfahren, mit Jolter 
unb 9?icfeter. Vie Unterfucfeungen wegen bes Segens oon Sift in Vrunnen, 
wegen Vergiftens oon Sutter, oon 2Bein u. f. f. gingen weiter, immerfort 
unter bem furefetbaren Seleite bes Sterbens felbft. SRocfe im $uli 1349 
featte.ber Vasler 9?at . bem .in Strafeburg gu beriefeten, bafe er meferere $uben 
in Vafel, bie folcfeer Verbrechen überfüfert worben feien, teils geräbert, teils 
Derbrannt feabe. Ver ^ubenfriebfeof würbe gerftört. Sille Schulben aber 
waren wett gemacht, bie Vriefe unb Vfänber gurüefgegeben worben. Slucfe 
in Safel waren bie Scfeulbbriefe ber $uben bas Sift, bas fie tötete.

Viefer gange Vorgang bes ^ubenmorbes erfeält feine richtige gärbung, 
wenn wir uns oergegenwärtigen, bafe er mitten in ben Scferecfen ber be* 
ginnenben Seucfee ftattfanb. SBenn einige geglaubt featten, mit Vefeitigung 
ber Suben bie Urfeeber bes Sterbens gu befeitigen, fo würben fie rafefe 
ihren 3rrtum inne. Vie Gpibemie griff erft jetjt mit aller SRacfet um fiefe. 
Unb nun tarn bie 3«t» ba in allem Volte bie Srfenntnis eines göttlicfeen 
Strafgerichts fiefe regte mit bem (Sefüfel, Sufee tun -ju müffen für bie 
Sünben, auefe für bie an ben 3uben begangene Sünbc, ba ein Dergwcifelter 
9?uf $um Fimmel um Sarmfeergigfeit unb Schonung aufftieg. $iefe jugleicfe 
büftere unb erregte Stimmung fanb iferen Slusbrucf in ben (Seifeelfaferten.

Sluch biefe waren niefets bleues. 9lach bem HRufter italienischer gla« 
gellantenguge featten fiefe fefeon wäferenb ber fefeweren 3eiten bes Interreg­
nums Seifeier in unfern Segenben gezeigt. Viel mächtiger als bamals 
erfeob fich jefet in ®eut)cfelanb biefer. Sufegeift, mit ber Srwartung bes nafeen 
SBeltenbes gepaart, unb trieb bie äRaffen unter Äreu^fafene unb SeifeeL 
Sie sogen burefe Stabte unb Dörfer, in 3wn von £unberten, ja Sau» 
fenben. hinter einem mächtigen Äreuße fchritten fie, fie trugen SRäntel 
unb Äapußen mit roten Äreugen bezeichnet; bie blutige Seifeei fefewingenb 
fangen fie ifere Sieber Dom fieiben Sferifti. 2ßo fie feintamen, ba empfing 
fie bas Seläute ber Slocfen, bie Seilnafeme ber oon iferem Slnblicf ergriffenen 
Veoölterung, unb immerfort gefeilten fich Vüfeenbe gu ifenen. 3roc^mal 
bes Sages taten fie Vufee; an beftimmter Statt legten fie fich nieber, $eber 
betannte feine Sünben unb empfing auf feinen naeften fieib Dom SReifter 
bie Seifeelung, „ber reinen martel ere".
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So furchtbar alle bieSe Schrecfen unb 9töte auch geweSen waren, [o 
rapf) ging ihre SBirtung vorüber. w5)ie Sßelt .hub wieber an 311 leben unb 
fröhlich gu fein" (agt bie ßimburger (Hjronif, unb ein Frangofe [d)ilbert 
mit ©rStaunen .bie Fahre nach bem großen Sterben als eine 3eit unerhörter 
Fruchtbarfeit ber Stenfchen wie ber ©rbe.

Fn ber £at ift eine Hemmung bes wirtschaftlichen unb politischen 
Fortschrittes burcfjaus nicht gu erfennen. ®ie ßebensfraft ber Stäbte hüt 
bieSe ©reigniffe ungefdjwächt überftanben.

. Sluch bie ©efchichte Safels läfct nichts oon (Erlahmung [puren, ©erabe 
bieSe Fahre geigen Sie friegerifch tätig, gegen 3ürich unb gegen ben Sjerrn 
non Surgunbifch’Sleuenburg, unb Selbst bas ©ewaltige, bas bann eintritt, 
bie ÄataStrophe bes ©rbbebens, bringt ihrem fleben feinen StillStanb.

Sim flufastag 18. £>ftober 1356, einem Dienstag, fünbigte Si<h bas 
Unglücf gur Sefpergeit burch einen mächtigen ©rbStofc an, ber oiele Käufer 
gum ©inStürgcn brachte unb bas 9Jtun(ter bejchäbigte. ©in 2>il ber ©in« 
wohner floh erfchrecft aus ber Stabt; [ie lagerten Sich braufjen im F?Ibe 
unb warteten ängftlich, was weiter aus ber Sache werben wolle. 2)a, gu
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5)en Sommer 1349 burch währte bie[e ^Bewegung, unb auch Safet 
warb oon ihr ergriffen. Siele Schloffen fich hi« ben Seiplergügen an. 
©ine Srf)ar,_3ULS_bunbert ber ameSehenjten-JBaslerJBürger_beStehenb, gng 
nach Mpiflnon gum 5ßapfte, um oor Seinen_.%ugenUhre-J8ufte-gu--3etgen. 
Slber ffapft ©lernens, ber aus %ngSt oor ber ^3ejt in einer Kammer_bei 
beftänbig brennegfemJfotjmJ^ verliefe, wollte bie
Sasler nicht—Seb en— ©r gebot oielmehr, Sie ins ©efängnis gu werfen. 
IHuf Fü^Sprache einiger Karbinäle würbe gwar bie Strafe wieber erlaSSen. 
2Iber wie bie Kirche über biefe gange, ihre eigene Autorität in Frage ftellenbe 
ßaienbewegung bachte, geigen bie Sefämpfung ber ©eitler burch bi? ^ßriefter 
unb bas päpftltcfje ^tusjehreiben, worin bies 9BeSen als eine feijeriScfje Sache 
verboten würbe. . .................... ■ .

3ur gleichen 3«t jebo<h, in ber bie Kirche S°td)e Regungen unter« 
brüefte, erStfjlop fie ber gepeinigten OTenSdj^eit ihre eigene £ilfe in erhöhtem 
Sftafce, inbem Sie auf 1350 ein allgemeines Fubelfahr oerfünbigte unb ben 

' bie heiligen Stätten in 9?om Sefuchenben %blafi in ffusSicht Stellte. Sius 
allen ßänbern begann nun bie SRomfahrt; gu SfiugSten feierte ber ürben 
ber gluguftiner fein ©eneralfapitel gu Safel, unb ben ljiebei Slnwefenben 
würben bie gleiten ©naben oerheipen, bie mit bem Sefudje ber ewigen 
Stabt gu erlangen waren.
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Seginn ber Sladjt, fahen fie geuer aufgehen; es war in ber Sorjtabt 3U 
St. Sllban aus ben Sjerbftätten eingeftü^ter Käufer ausgebrochen unb 30g 
fich oon ba gegen bie übrigen Stabtteile. Sei biefem Slnblict eilten bie 
(Geflohenen wieber in bie Stabt hinein, um hier $enen, bie surücfgeb lieben 
waren, beisuftehen unb nach SJlöglichteit bie £abe oor bem geuer 3U retten. 
Sn £>aft unb SIngft war Silles hiemit befcfeaftigt, als ein neuer Grbftofe 
gefcfjah, ftarter als ber frühere. Gr warf Sieles nieber, was jenem no<h 
Stanb gehalten hatte; 3ahlreiche SJlenfchen fanben unter ben Krümmern . 
ben 2ob. tiefer 3weiten Grjchütterung folgte jetjt rafch Stofe um Stofe; 
bie Grbe fdjien nicht 3ur Stufee tommen 3U wollen. ®abei wütete bas 
geuer, bas nun allenthalben ausbrach, immer weiter unb legte £aus nach 
$aus in Slfcfee. Ss war eine fchaueroolle Stacht, ba man bas Gnbe ber 
SBelt gekommen glaubte; aber mit ihr ging bie Serwüftung teineswcgs 3U 
Gnbe. Sas geuer war nicht 3U löfdjen; es brannte noch manche Xage 
lang fort, unb auch bie Grfchütterungen ber Grbe hielten nicht inne. Sis 
gegen-bas..-Gnbe-bes-gahres bebte fie--gu Seiten, unb- noch immer (fürsten 
Käufer unb JDlauern ein, bie [ich bis-bahin hatten halten tonnen.

Sn folcher Steife ging Safel unter. £en gröfetcn Schaben hatte bas 
geuer angerichtet. 2)ie innere Stabt war völlig ausgebrannt, fie lag um 
bie [tehen gebliebenen Steinbauten her in Slfche wie „Sobom unb ®o« 
morrha". Sieben bem geuer war auch bas Sßaffer Derberblich gewefen; 
bie krümmer oon (Gebauten hatten ben Sirfig geftaut, fein Sßaffer trat 
Über unb oerberbte bie in Steller geflüchtete §abe. Steinwert würbe burch 
bie Grbftöfee nur 3um 5Tei( oemichtet. 5)ie alte Surgmauer freilich fiel ba 
unb bort ein; auch Käufer (türmten sufammen; aber von ben Rirdjen 
ftanben noch manihe aufrecht. Sillen ooran bas .SJlünfter, wenn auch fein 
(Shorgewölbe eingeftürgt, bas Slauerwert oerfchoben unb 3erfpalten, ber 
Xurm mit ber grofeen (Glocfe Derbrannt war. Sluch bie Slirche St. SJlartin 
fdjeint nur befchäbigt, nicht 3erftört worben 3U fein; bie Slirche ber JJo« 

ihanniter blieb ftehen; ebenfo hatten Stanb gehalten bie Shorbauten ber 
fßrebiger, ber S8arfüfeer, ber grauen an ben Steinen unb im- ßlingental.

®ie 3ahl ber (Getöteten ift auch annähemb nicht 3U beftimmen. Slber 
bei ber SIrt bes Unglüds, namentlich ba bie beim Stetten SBefchäftigten 
burch ®rbftöfee überragt würben, ift ber Ueberlieferung oom Untergang 
vieler SJlenfchen ©lauten 3U freuten. SJlit Slamen genannt werben nur 
ber Domherr gohann Shriftiani, ber Pfarrer 3U St. SRartin $err gteter 
SRünch unb (Siner oon Sdrenfels, ben eine ftürjenbe 3inne ber Stabtmauer 
bei St. Bieter erfchlug.
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Sie ihrer Stabt beraubten Sasler wohnten nun eine Seitlang braunen 
auf ben gelbem, wo fie (ich in Saracfen unb Selten einridjteten. Sian 
lieft oon allerfjanb Hilfe, bie ihnen au Seil warb, namentlich aus ben 
befreunbeten Stabten im Slfafj. Ser Seadjtung wert ift aber oor allem 
ihre eigene Sätigfeit für SBieberaufrichtung ber Stabt. Sieben ben Sin» 
orbnungen für ben Sau, ben Sorfchriften über Hohjhanbel, frembe 
Hanbwerfer, ©efellenaahl, fiöhne u. bgl., neben bem Äauf eines ganaen 
SBalbes bei... Disberg ift gu nennen bie (Erlangung neuer ^ßrioilegien oom 
Staifer. Sie nach kem Srbbeben eingerichteten prooiforifchen Sertaufshallen 
unb Slärfte in ben Sorftäbten würben jchon im grühfommer 1357 ab= 
erfannt, ftauf unb Serlauf wieber in bie Stabt an bie alten Sßläije ge- 
wiefen. Unb wie wenig bie ginanafraft ber Stabt unb ihrer Sürger gebrochen, 
wie tlug unb feft bie Serwaltung war, aeigt bie Xatfadje, bafc fie fdjon im 
Seaember 1356 bem ©rafen oon Slibau ein großes Kapital unb 1360 
bem Ulrich oon Sappoltftein alle fchulbigen 3infe aurüdaahlte, 1362 bie 
gefamte ftäbtifch.e Sdjulb tilgte, 1363 ber Stabt ßaufenburg ein beträcht­
liches Sarleihen machte. Sieben biefen gefchäftlichen ßeiftungen fteh’t als 
hübfche ©inaelheit jenes mächtige eherne gBeinmaj, bas bie Sürger fofort 
nach bem Unglüd anfertigten als eines ber unentbehrlichsten ©eräte im 
Stabthaushalte,_—

Sius folgen Seugnifjen fpricht ber Seift biefer ganaen Sätigfeit, bei 
ber es barauf anfam, bafj bie Stabt ihre äußere ©rfcheinung wieber hcr' 
ftellte unb zugleich [ich mit frifchein Slute baran machte, bas alte ßeben 
neu unb womöglich beffer weiter au leben.

Sils feicrlidjer Slbfdjlufe "ber Gmeuemngsarbeit fann uns bie Stünfter- 
^tarwei.he„DOii_1363_gelten, bie augleid) ber letjte grofee fird)lid)e Sttt bes 
Sifchofs gohann war. Sie fanb ftatt am Sonntag 25. guni; nidjt als 
2ßeihe bes Slünfters — benn bie 2ßeit)e oon 1019 burd) Sifchof SIbelbero 
blieb in ßraft — fonbem als Seconciliation bes beim Grbbeben. aerftörten, 
nun wieber hcrgeftellten. Hochaltars im . ©hör. Sem Sifchof affiftierten 
hiebei fein Serwanbter 5ßeter Senn, Sifchof oon S^itun unb ©eneraloifar 
bes Sifchofs Heinrich oon £onftana, fowie bie Siebte oon St. Slafien unb 
Seinwil. Slud) wohnte ber geier Äönig $eter oon ©ppem bei, ber auf 
feiner aur SBerbung für einen Hreuaaug unternommenen Suropareife bei 
^ßapft Urban V. in Sloignon gewejen unb oon bort nach ^Q^l 0C» 
fommen war. ' •. ;•

3)as Srbbeben hatte fich nicht auf Safel befchräntt, fonbem auch 
anberwärts, in Strasburg, in Slon[tqna, in Sem ufw. Schreden unb
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Schaben gebracht. Bber fein ©röfttes war boch bie Bemidjtung Bafels, 
ber „fdjönen", „herrlichen", „faiferlichen" Stabt. 3hr Vame ging mit ber 
Äunbe oon biefer £>eimfuchung burch alle SBelt; bas Grbbeben ift bas 
betanntefte Ereignis ihrer ®efchid)te. Unb boch barf wie gefagt feine Be= 
beutung für biefe Gefehlte nicht überfd)ätjt werben. Gs hot allerbings 
einen Stanb ber Ueberlieferung gesoffen — burch Vernichtung bes 
Stabtardjios —, ber verleiten tönnte, von biefem Sag einen neuen Bb« 
fchnitt ber Stabtgefchidjte gu batieren. Bber bas ift nur guläffig für ge= 
wiffe ®ebiete ber Baugefd)id)te; für alles Bnbre bilbet bas Grbbeben ein 
begleitenbes, nicht ein entfdjeibenbes gattum. I 
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Bis bas Unglüd über Bafel hcreinbrach, ftanb bie Stabt im tra« 
bitionellen Bunbe mit Strasburg unb greiburg. 1360 würbe bies Sünbnis 
erneuert; bas oorhergehenbe gahr hotte wteber einen Bunb mit Cefterreich 
gebracht. Bis Grgängung htegu mag berührt werben, bafj Safel in biefer 
Seit auch aUerhanb Streitigfeiten burch 3-riebensfchlüffe gur fRuhe brachte: 
1355 mit SDieboIb oon Neuenburg, 1356 mit Sraf Sberharb oon SBerben« 
berg unb mit fiugem, 1357 mit ßeobalbus be IRupibus, 1359 mit £anne» 
man oon Veuenftein. ' * ‘ ~

5)ie Stabt bcburfte in ber Sat fölcher Beruhigung unb Befestigung 
ihrer Berhältniffe nach möglichft vielen Seiten, ba jetjt neue grofoe ®e« 
fahren im SInguge waren.

$ Sunächft ift Freiburg gu nennen; h^r bereiteten fid) beutlid) wahr» 
nehmbar gewaltfame 2)inge vor. Streitigfeiten ber Stabt mit bem ®rafen 
unb bie hinter biefem Stvifi ftehenben SIbfidjten £)efterreicf)s Heften bie Sage 
als fehr ernft erfdjeinen, unb Bafel muftte auf ber §ut fein, um im ftalle 
ber Bot feine Bunbespflicht gu erfüllen. • '<

• (Sang _anbrer..2Irt war bie von SBeften.h^r fleh nghenbe Bebrohung. 
Unter..ben_ „.böf,en,...®efellfd)aften", ben Solbfompagnien, bie gu jener Seit 
Stalien unb ftranfreich -.mit SRorb, Berfteerung, Biünberung erfüllten, 
machte bie Banbe bes ®rgpriefters von ©ervola von fid) reben. Gs war 
bies SImolb von Servola; er hiefe Grgpriefter, weil er ein Beneficium gu 

, .Bergnes befaft, unb feine ®efellfchaft trug ben Barnen ber ,;Gnglänber";
fie fcheint groften Xeils aus Bretonen beftanben gu hoben. ®iefe Banben, 
bie ein grofter ftrieg befdjäftigte unb fefthielt, hotte ber am (-8. Blai 1360 

w -gu Bretignp gwifdjen tjronfreid) unb Gnglanb gefdjloffene griebe freigemacht;
es hieft von bem Grgpriefter, baft er jetjt Quft höbe, bas fchöne Glfaft heim« 
gufuchen, feine Boffe im Bhein gu tränten. . in.-,. . • ..........
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■ Sofort erhoben fid) Herren unb Stabte biefes fianbes 311t Slbweftr. 
58ei ihrer erften Sefprecftung 311 2Rolsheim, am 26. guni 1361, war Safel 
nod) nicht anwcfenb, woftl aber 311 Solmar am 25. 3Rai 1362, wo ein 
großes Scftuftbünbuis aller derjenigen 311 Staube fam, bie fid) bebroftt 
füllten.’ 2Ran gab fid) bas Sßort, bem fremben böfen Solle in feiner 
SBeife Sorfcftub 311 leiften, fid) gegenseitig gegen beffen Singriffe beisuftehen. 
der Sunö galt für bas gan3e Gebiet beibfeits bes Steins oon Gebirg 311 
Gebirg unb oon SRfyeinfelben unb St. ^ippolgt bis eine SReile Sßeges oor 
Hßeiftenburg. Gr füllte gelten bis SBeiljnadjt 1362; als bann bie Gefahr 
immer nod) broljte, würbe er am 28. gebruar 1363 bis SBeiljnadjt 1364 
verlängert.
s..; So war bie’3eit voll Unruhe unb Slljnung, unb bas Gefühl ber 

Schwüle überfommt auch uns nod) beutlid) aus ben bamaligen Slufseid)« 
nungen. die Stabt fah fid) 3ur äufterften Slnftrengung genötigt die 
SBohnungen waren aus bem Schutt bes Grbbebens unb ber Srunft wieber 
erftanben; jetjt galt alle Straft ben Gräben, SRauem, dürmen. Große 
Slnleihen unb ein neues Ungelb brachten bie nötigen Gelber; fo umfaffenb 
war bie Slrbeit, baft über bie allgemeinen SRittel fjinaus nod) ber gan3e 
Grtrag bes 9ftüf)leungelbs jährlich ber gortifitation 3ugewenbet würbe, 
durdj Slnfdjaffung oon ^ßanaem, Slrmbrüften, Pfeilen u. bgL, oon 3cltcn, 
einer mächtigen SBurfmafcftine rüftete fid) bie Stabt wie 3ur Serteibigung 
fo 3U Äriegs3ug unb Singriff. SReben allem her ging bie unausgefeftte 
dätigfeit bes SRates unb feiner Soten, bie Korrefponbena nach allen 
Seiten, die Stabt forgte auch für SRannfchaft. die 3ünfte waren bereit; 
aber für bie erften Schläge, für Slustunbfdjaftung, für Sewacftung ber 
Straften warb,. Bafel Solbtruppen. Softne eingebomer Gefd)led)ter unb 
von gamilien bes bifchöflicften Sibels, aber auch frembe Sölbner, bie fid) 
3ebem oerfauften, traten jefct in ben dienft ber Stabt; neben biefenJBe« 
rittenen..würben..auch .S.djüften in. gröfterer;..3ol)l eingeftellt. Schon 1364 
lag eine Sefatjung oon Sasler Schuften in Granweil; im ganuar 1365 
befcftloffen bie Sunbesftäbte, in bie feften Sßläfte SBelfort, dattenrieb, 
®lumenberg~9iotenbefg, tßruntrut, 3RüIhaufen Schüftenforps 3U legen. Safel 
füllte hiep fündig URann ftellen; fein Kontingent für ben 3ug ins gelb be- 

3WÖlfbunbert Gewaffnete unb 3weihunbert Scftüften. 2Ran erwartete 
ben Ginfall ber Scharen Gervolas bie* ^urch bie ßüde bes Gebirgs bei 
Self ort; aber fie 3ogen nach Vtorben, brachen in ßothringen ein; am 5. guli« 
äeigten fie fid) por Strqftburg. 3Ran fchäftte iftre 3ahl auf uiersigtaufenö 
Leiter unb guftgänger. Straftburg fanbte feine Soten, mahnte um 3U*
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311g, unb Safel ruftete fid). Slber fdjon madjten bie ©nglänber Sliene, bas 
£anb herauf 3U gieren, gegen Safel felbft fid) 3U wenben.

®er grofee Colmarer Sunb oon 1362 fjatte Surften unb Stabte 3U 
einmütigem tfjanbeln geeinigt; nun ber 3einb im fianbe war, oerfagte bie 
(Sinmütigfeit. 3u einer gemeinjamen Slftion fam es nid)t, unb mit 9Rife- 
trauen [djauten Stäbter unb Sauern auf bie Surften, fogar auf ben 
Äaifer. 3m 2XpriI 1365 fjatte biefer, wieber auf ber SReife nadj Wugnon, 
Safel bejudjt. S)ie Stabt erwies ifpn alle Sfjre, bewirtete iljn unb fein 
(befolge unb erlangte oon iljm. bas JRedjt 3U Sdjirmung unb SRufeung ber 
in ijr^ wotjnenben $uben. Wid) Hleinbafel fam bei biefer Oelegenfjeit 3U 
einer:.faiferlid)en_.Seiiätigung feiner greiljeiten. Stuf ber Südfefyr 00m 
Zapfte, im 3uni, 30g Hari wieber burd) Safel, bann bas (Slfafe §inab, 
unb legte fid) in Sel3 feft, 3ur felben 3*i* *>a &ic S«mben ins fianb 
bradjen. 2)a ging bas ©erüd)t burd) bas Solf, ber Haifer felbft l)abe 
Sene gerufen. <

£afa man nur auf eigene Hraft unb feines ©leidjen fid) oerlaffen 
fönne, würbe ben Stabten immer flarer. 2Bas Ralfen biefe Sünbe mit 
Surften? 9In ben Stabten war es, fid) 3ufammen3utun, fid) gemeinfam 
ber ©efaljr 3U erwehren, bie iljnen broljte. 2)atjer im 9ftai 1365 bie Ser- 
Ijanblungen über Ulbfdjlufj eines reinen Stäbtebunbes, ber in impofanter 
2lusbe§nung bie brei Sruppen Sftain3 2Borms Speier, Strafeburg Safel 
Syburg Sreifad) Neuenburg, 3ürid) Sem Solothurn ÖU3em oereinigen 
füllte. Slber biefer Sunb fam nid)t 3U Staube; es blieb beim Entwürfe.

Stitten in biefen Sewegungen, in einer untjeimlidjen, Wies broljenben 
3eit ftarb Sifd)of Sofyann am 30. 3uni 1365, plöfelid), eine Stunbe oor 
SRittag.
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Rangierbahnhof Basel SBB
Drehscheibe im europäischen Güterverkehr
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Transit Eingang Transit Ausgang

J

Als Grenzbahnhof sind ihm besondere administrative Funktionen übertragen, z.B. 
die Datenerfassung für den internationalen Güterwagenaustausch, die technische 
Kontrolle der Fahrzeuge beim Grenzübertritt, Zollabfertigung und Behandlung der 
Frachtbriefe.

Basel nimmt im internationalen Güterverkehr der SBB eine dominierende Stellung 
ein: Zwei Drittel des Import- und Exportverkehrs der SBB und vier Fünftel des 
Transitverkehrs wickeln sich über diesen Grenzpunkt ab. Dem Rangierbahnhof 
Basel obliegt die Aufgabe, die Güterlasten aus den verschiedenen Richtungen 
zu sammeln, zu ordnen und den übrigen RangierZentren und Grenzübergängen mit 
direkten Zügen zuzuführen, ferner die Region mit NahgüterZügen zu bedienen.

!I

Nachdem die Rangieranlage W.olf in den 50er Jahren nahezu die Kapazitätsgrenze 
erreicht hatte, wurde 1962 mit dem Bau des zweiten Rangiersystems Süd-Nord 
(RB II) auf dem Muttenzerfeld begannen. Nach 14jähriger Bauzeit konnte 1976 
die modernste computergesteuerte Rangieren läge der Schweiz der Bestimmung 
übergeben werden. |

Bis 1930 wurde der gesamte Rangierdienst auf Schweizer Seite Basels im Güter­
bahnhof Wolf abgewickelt. Die beschränkten Platzverhältnisse bewogen die SBB, 
ein neues Rangiersystem ausserhalb der Agglomeration zu erbauen. Als Standort 
anerbot sich das Muttenzerfeld. Wegen des Ausbruches der Wirtschaftskrise und 
des Zweiten Weltkrieges wurde aber damals nur das ?Iord-Süd System (RB l) er­
baut. Die Realisierung der Süd-Nord Anlage musste zuriickgestellt werden. Die 
Verarbeitung des Verkehrs nach dem Ausland und den Rheinhäfen verblieb deshalb 
im Güterbahnhof Wolf, von dem aus die Deutsche Bundesbahn (DB) und die 
Rheinhäfen Kleinhüningen, Birsfelden und Au nur über eine Spitzkehre in Basel 
RB erreichbar waren.
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Der Rangierbahrihof Basel ist als Anlage mit hintereinander!legenden Gleisgruppen 
erbaut:

Einfahr gruppe - (Abrollanlage) - Richtungsgleisgruppe - Ausfahrgruppe

Die südlichen Gleisgruppen (A - B - C — D) gehören zum RangierSystem I aus dem 
Jahre 1953. Sie dienen ausschliesslich dem Nord-Süd Verkehr (Ausland - Schweiz). 
In der zusätzlichen Formationsgruppe C werden die Nahgüterzüge nachrangiert.
Die nördliche Hälfte mit den Gleisgruppen E - F - G gehört zum neuen Rangier­
system II, welches 1976 eröffnet wurde und den Süd-Nord Verkehr verarbeitet.
Die Zerlegung und Neuformierung der Züge erfolgt nach folgendem Prinzip:
Die Züge fahren in die Einfahrgruppe ein, d.h. in die Gleisgruppe A die Züge ab 
Frankreich / Deutschland bzw. in die Gleisgruppe E die Züge aus Richtung 
Schweiz. Nach erfolgter Eingangsbehandlung werden die Wagen oder Wagengruppen 
über den Ablaufberg (Anlage l) bzw. Über die Abrollanlage (Anlage II) in die 
entsprechenden Richtungsgleise sortiert. Nachdem mehrere Züge auf diese Weise 
zerlegt worden sind, werden die Wagen der angefüllten Richtungsgleise wieder 
zusammengekuppelt und von einer Rangierlokomotive in die Ausfahrgruppe gezogen, 
wo eine Streckenlok vorgespannt wird.



Zufahrten von den Hauptlinien

Bhf. Pratteln

Blrsfeld

Die Gleisentwicklung Seite Basel gestaltete sich einfacher, da beide Haupt­
linien (gleich wie die Rangiersysteme) im Rechtsverkehr betrieben werden. 
Sämtliche Fahrten in die Einfahrgruppe können dank einem Ueberwerfungsbauwerk 
unabhängig von den Fahrten aus der Ausfahrgrupre erfolgen. Ausgenommen hievon 
sind lediglich Züge von Birsfelden Hafen.

Eine vollständig kreuzungsfreie Linienentwicklung liess sich auf der zur Ver­
fügung stehenden Länge zwischen Rangierbahnhof und dem benachbarten Bahnhof 
Pratteln nicht erreichen. Von acht ehemaligen höhengleichen Kreuzungen ver­
blieben jedoch nur noch deren zwei. Die Einfahrten können dabei mit einer 
Geschwindigkeit von 60 km/h erfolgen.

Die Verbindungen zum Streckennetz erforderten ein besonders subtiles Studium. 
Die gegenseitige Lage der beiden Rangiersysteme berücksichtigt den Rechts­
verkehr der Deutschen Bundesbahn und der französischen Staatsbahnen im 
Elsass. Der Uebergang vom Rechtsverkehr im gesamten Rangierbahnhof zum Links­
verkehr auf den Linien der SBB machte auf den östlichen Zu- und Wegfahrten 
eine Führung der Züge auf verschiedenen Ebenen notwendig. Durch den Bau von 
Ueberwerfungsbauten konnte die Leistungsfähigkeit des Knotenpunktes Pratteln 
derjenigen der beiden von und nach dem Mittelland führenden Linien angeglichen 
werden.

Basel SBB
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Einige Zahlen

7’500 Wagen
<>

•• HRVillLaUI.il II.------

Anzahl Wagen, welche pro Tag 
Uber den Ablaufberg bzw. über 
die Abrollanlage verteilt 
werden können.

Länge des Rangierbahnhofes:
Breite
Gleislnnge
Anzahl Weichen
Signale
Kapazität Rangieranlage I

" II -

i

!

*

iu.4-I Ä
E ■

3’000 Wagen
4’500 "

4,2 km
400 m
150 km (entspricht der Gleislänge Basel - Altdorf)
480
680



Verkehrsrichtung Süd - NordRangiersystem II:

Lageplan und LAngtprofll der Zu- und Ablaulzone.

Ew«».»««.

1 
<

Die in der Einfahrgruppe angekommenen 
Güterzüge werden in der hydraulischen 
Rückhaitebrerse festgehalten. Die Daten 
der einzelnen Wagen (Zielbahnhof, An­
zahl Achsen, Gewicht usw.) werden per 
Punk an den Korrespondenten im Zentral­
stellwerk West übermittelt und dort 
direkt dem Computer eingegeben. Letz­
terer erstellt eine Zerlegerliste, mit 
der die Bahnhofüberwachung die Auflö­
sung des Zuges disponieren kann. Im 
gleichen Arbeitsgang sind im Rechner 
alle für die Zerlegung nötigen Daten 
abgespeichert.

Im Gegensatz zum Flachlandbahnhof mit Ablaufberg ist die Anlage II ein Gefälls­
bahnhof. Hier hat man sich die günstigen topografischen Verhältnisse und vor 
allem die neusten Erkenntnisse der Computertechnik zunutze gemacht. Dank dem 
natürlichen Gefälle von Ost nach West ist die Anlage in einer schiefen Ebene 
angelegt, künstlicher Ablaufberg und Schiebelok sind deshalb nicht mehr nötig. 
Ein Prozessrechner steuert und überwacht die Zerlegung der Züge. Automatische 
Kess-, Brems- und Fördereinrichtungen entbinden den Menschen von eintönigen 
oder gefährlichen Aufgaben.



Foto Sie-.ens

3
3

Foto Siemens

Kit dem Startbefehl an den Prozess­
rechner löst sich die Rückhaltebrem- 
se, Wagen und Wagengruppen rollen 
selbständig nach den Richtungsglei­
sen ab. Unterwegs messen Radaranla­
gen laufend die Geschwindigkeiten, 
Lichtschranken kontrollieren die 
Abstände. Der Computer vergleicht 
diese Messungen sofort mit den ein­
gegebenen Sollwerten und steuert 
die nachfolgenden Staffeln hydrau­
lischer und elektrodynamischer 
Gleisbremsen. Die Weichen werden 
für die Abläufe automatisch in die 
richtige Stellung gebracht. Die 
Impulse für die Umstellung der 
Fahrstrassen werden durch die ab­
laufenden 'Jagen selbst gegeben. In 
den Richtungsgleisen schieben auto­
matische Fördereinrichtungen die 
einzelnen Wagen kupplungsreif zu­
sammen.

Mur die letzten Handgriffe werden 
in herkömmlicher Weise durch Rangier­
personal ausgeföhrt: das Zusamren- 
kuppeln der sortierten Wagen unter­
einander und das Vorziehen in die 
Avsfahrgleise.

Dank dem Einsatz der modernen Tech­
nik ist es möglich geworden, die 
Leistungsfähigkeit gegenüber der 
Anlage I um 5<XS auf 4'500 Wagen im 
Tag anzuheben und somit den Bahn­
güterverkehr wirtschaftlicher zu 
gestalten.
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Strackenlokomotiven

Re 4/4 II

8020II 351-11 370Re 4/4 III

1208911 601-11 689Re 6/6

ö8!

125 120120 5 830Ae 6/6

IQ DODO ö □!

Traktionsarten

Hieraus ergeben sich folgende Traktionsarten:

Flachland bis 107.,

600 t
. Städteschnellzug

l$QOt_
. . Guterzug

--------- SSOt

Bergstrecken 26 7..

Schnellzug

Die C!’terzüge in Richtung Schweiz verkehren mit Hochleistungslokomotiven vom 
Typ Re 6/6 , he 6/6 oder Re 4/4 II und III in Dorpeitraktion. Die Anhänge­
lasten betragen 1800 - 2000 t. Für Gotthardziige wird bereits im Hangierbahnhof 
Basel die Last auf 1150 t beschränkt. Ist ab 3rstfeld eine Zwiscvenlok vor­
gesehen, kann die Anhängelast maximal 1600 t betragen.

Guter zug 
Vielfachs teuerung

Guterzug 
Zwischentok

80
80

11 101-11 106
11 107-11 304

1972-
1979

11 101-11 155

Iß 
|197

6 320 125

.10 600 140

Die Traktionsarten werden bestimmt durch das Zugsgewicht und die maximale Zug­
hakenlast, d.h. die zulässige gezogene Last mit Rücksicht auf die Stärke der 
Fahrzeugkupplungen. Die grösste Zughakenlast beträgt in der Ebene 2000 t und 
nimmt mit zunehmender Steigung ab. Am Gotthard ist sie auf 1150 t beschränkt.

Nach Deutschland vorkehren die Züge vorwiegend r.it den Lokomotiven 3 1°4, E 14C 
oder mit den Dieselloks V 218 der Deutschen Bundesbahn (D3). Bei 3”terr'.gen, 
welche den Rnngierbahnhof Basel S3B unverändert transitieren, wird der Lok- 
wechsel im Badischen Rangierbalmhof der DB vollzogen.

5 450 140
6 320 140

Guterzug 
Vielfachs teuerung

11 401-11 520 ! 1952- 
I 1966

j^rnggs^^Higpr
11 156

Da Frankreich ein anderes Stromsystem besitzt, können Züge von und nach Frank­
reich nur mit Zweisystenlokomotiven der französischen Staatsba:men (S?.'?F) ge­
führt werden. In der Regel wird der Loktyp Br 2020C eingesetzt.

1964
1967-
1975
1971
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i«h£ PSRanglerfokomotiven

km/hTyp

2 240

1 200 75

Ce 6/5 II Bm 4/4

55 104

600 65

Eem 6/6
Em 3/3

75 106

Bm 6/6

Stellwerke
Das Rangiersystem I wurde von insgesamt 8 Stellwerken von unterschiedlicher 
Bedeutung gesteuert. -Teil aber die Verständigung , Koordination und die ein­
heitliche Abwicklung der Rangiermancver durch eine derartige Zersplitterung 
der wichtigsten Tosten eines Bahnhofes erschwert wurde, versuchte man im neuen 
Rangiersystem eine möglichst grosse Konzentration zu erreichen. So erhielt die 
Anlage II nur zwei Stellwerke (West und Ost), welche überdies noch die Aufhebung 
von drei Stellwerken der Anlage I erlaubten.
Um der Anforderung nach einwandfreien Sichtverhöltnissen gerecht zu werden, 
sind die beiden Hauptstellwerkgebäude West und Ost als Turmbauten konstruiert, 
deren Kommandoraume 16 - 20 m über den Gleisen liegen.
Die neuen Stellwerke sind mit Gleisbildstellwerken vom Typ SpDrS 60 von Siemens 
nach dem neusten Stand der Technik ausgerüstet.

1970- 
1971

1960-
1970

1959- 
1963

T ,u

1921- 
1922

elektr.
1 045
533 
dlesel

'ar

1954- 1 700 
1961 |



Gleisbildstellwerk Typ SpDrS 60 (Spurplan-Drucktasten-Stellwerk)

Beispiel:

01

&0?

C(
ßiifIFB 171

CS

Oll*]
0*

4I
OS

(021
n

I0’

Fahrstrassenspeicher

Grundstellung:
Fahrstrasse ist eingestellt:
Fahrstrasse wird befahren:

Fahrstrasse ist gespeichert:

I 
i

r.. KJ

Es ist möglich, über eine Fahrstrasse, welche für einen Zur frei -e-eben wurde, 
eine weitere Fahrstrasse einzutasten. Der Befehl wird gespeichert und von Appa­
rat erst ausgeführt, wenn die erste Fahrstrasse durch den Zug befahren wurde 
und sich anschliessend automatisch aufgelöst hat.

Fahrstrasse wird weiss nusgeleuchtet
Unmittelbar hei der Belegung der einzelnen Isolier­
abschnitte wechselt die Aus leuch tun.- von weiss auf 
rot und erlischt, sobald sie wieder frei werter..
Die Start- und Zielstasten blichen, der Fahrweg 
leuchtet noch nicht auf

t i

» 
I

ir’.

I I

.a
(F

r?_—
1

4tusleuchten der Fahrstrassen auf dem Stellruit

dunkel (Stellung der ..'eichen nicht ersichtlich)

-- -Oe-. ca>&
6”
CZDS-|

*• •

--- Ku«o*u|r^vrn.1

Beim Drücken der beiden Tasten wird kon'rolliert, ob
- der gewünschte Fahrweg nicht durch einen Zug oder einzelne Wagen besetzt ist
- der Fahrweg nicht durch eine andere Zugs- oder ilangierfahrt tangiert wird
Wenn diese Bedingungen erfüllt sind werden die Weichen automatisch in die rich­
tige Stellun'- gebracht und in dieser festgehalten, bis sie vom Zur befahren 
worden sind, '.'eichen, die in den Fahrweg einrür len, werden in Schutzstellung 
umgesteuert und verschlossen, sodass eine Flankenfahrt nicht möglich ist.
Das Signal geht nun in Fahrtstellurr. Es zeigt sofort wieder Halt, wenn eine 
der obrenannten Bedingungen aus irgendeinem Jrur.d nicht mehr erfüllt ist (Stö­
rung, Beschädigung, entlaufener Wagen...). Ir. diesem Fall kann eine erneute 
Fahrstellung nur mit Hilfe einer plombierten !o‘taste erfolgen, nach normal 
ausgeführter Zugfahrt wechselt das Signal automatisch auf -alt.

Xi 'Bö

Bedienung: Es werden immer 2 Tasten miteinander gedrückt, die Starttaste beim 
Signal, welches auf Fahrt gestellt werden soll und die Zieltaste 
im gewünschten Zielgleis.
Beim Drücken der folgenden 2 Tasten wird der Fahrweg für einen Zug 
von Basel PB nach Basel DB (Gleis rechts) hergestellt.

I. -5XXD
Di 1

■ 'MK5XZD

■GHZD

s



Bedienung mit Zehner^Tastatur

Datensichtgerät und automatische Zuglenlaing

f

Foto Bienens

$

i

Auf dem Datensichtgerät in den Stellwerken 
leuchten die Zugnummern der Züge in den ver­
schiedenen Gleisen auf. Die Xum-.er muss nur 
einmal eingegeben werden. Danach wird sie 
i-’mer mit dem fahrenden Zug automatisch in 
das neue Gleis weitertransportiert. Kit der 
ersten Zahl (zusätzlich zur Zugnummer) wird 
der Zug programmiert (Fahrweg und Fahrziel). 
So steuert der Zug selbstätig die richtige 
Fahrstrasse an und stellt die Signale auf 
Fahrt, sofern bei diesen der automatische 
Signalbetrieb eingeschaltet ist. Selbstver­
ständlich wird auch in diesem Fall ein Si­
gnal nur grün, wenn alle Bedingungen zum Her­
stellen einer Fahrstrasse erfüllt sind. Das 
Eingeben der Zugnummern, das Programmieren 
der Züge sowie das Ein- und Ausachalten des 
automatischen Jignalbetriebes erfolgt vom 
Stellpult aus.

Die grosse Panoramatafel im Stellwerk Ost wird von einem separaten Stellpult aus 
mit einer Zehner-Tastatur bedient. Die Startgleis- und Zielgleisnumnern werden 
eingetippt und dem Apparat durch Betätigung einer Identifikationsnummer Fahrstras­
senart (Zugfahrt/Rangierfahrt) und Fahrrichtung eingegeben.

< __________r '
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Schräg:
VORSICHT

Senkrecht:
I FAHRT

Zwergsignale
Für Rangierfahrten werden keine Hauptsignale auf Fahrt gestellt. Der Fahrbefehl 
wird mittels Zwergsignalen gegeben. In der Regel befindet sich der Standort eines 
"Zwerges*1 vor einer Weiche oder Weichengruppe. Der Fahrbefehl "Senkrecht" oder 
"Schräg" sagt nichts über die Stellung der Weiche aus, sondern nur, dass die 
Weiche richtig steht und in dieser Stellung verschlossen ist, d.h. gegen unbeab­
sichtigtes Umlegen geschützt ist. Ein feindlicher Fahrweg kann nun nicht mehr 
hergestellt werden.
Das Signalbild der Zwergsignale wird mit zwei weissen Lichtern dargestellt. 
Dabei bedeuten:

Der Rangierbahnhof bietet rund 700 Arbeitsplätze. Rund um die Uhr, Pag und Rächt 
stehen die Eisenbahner im Einsatz, sei es im (angierdienst, beim Unterhalt von 
Anlagen und Rollmaterial, bei der Lenkung des Betriebes, auf den Lokomotiven oder 
bei der Bearbeitung von Frachtpa"ieren oder administrativen Geschäften. Reben ie- 
Personal der SBB sind hier auch Angehörige der französischen Staatsbahnen (o??.’?' 
stationiert, der .tengierbahnhof wird als Gemeinschaftsbnbnhof beider Verwaltungen 
betrieben.

^Waagrecht:J HALT
Die Stellung Schräg (Vorsicht) bedeutet, dass entweder nach dem Zwergsignal ein 
Hindernis zu erwarten ist, dass das nächste Zwergsignal Halt zeigt oder dass kein 
Zwergsignal mehr folgt.
Auf dem Stellpult wird der Fahrbefehl mit einem grünen Licht dargestellt.
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dominica ante Johannis Baptiste 76.
u.

vennre.Jacob von Sennheym

Super quibus dominus Petrus Rot cum suis scripserunt 
Basiliensibus in hunc qui sequitur modum.

o zuvor.

mumu Archiv Museum Muttenz

Peter Rot ritter hobtman, 
zThoman Surlin )

)
)

Den strengen, fursichtigen, ersamen, wisen burgermeister und 
rate zu Basel unsern lieben herren.

wund, 
mossen von den gnoden gotts gehalten, dasz wir hoffen, wir werdent 
sin lob und danck haben. datum

Strengen, fursichtigen, ersamen, wysen, lieben herren. unser 
o ewillig dienst und was wir in allen Sachen guts vermögen 

lieben, uff samstag ante Johannis Baptiste gar noch umb die 
zwey noch mittag hand wir in dem nammen des ewigen gottes, siner 
kunglichen jungfrowen und muter Marien, alles hymmelschen 
heres understanden die frommen lut in Murtan zu entschutten, 
als wir och geton. hand und dem hertzogen sin leger abgewonnen 
und alles das, so dorinn gewesen ist, gantz nutzit dovon kommen, 
darzu all sin buchsen und daby erslagen und ertrenckt by 
20000 mann, on grossen schaden; als wir überslahend, do ist 
uff unser party nit 24 mann tod bliben. disz Sachen wellend 
wir uch gründ der worheit furderlich schriben. wie hart und 

e ogrusenlich die Sachen und der angriff zugangen ist, wellend 
wir uch berichten am heymkommen. der ewig allemechtig gott, 
die wirdige und kusche, reine jungfrow und muter Maria, die 
heiligen 10000 ritter habend für uns gefochten, dann die sach 
nit monschlich gewesen ist. dem allemechtigen gott, siner 
wirdigen muter und den heiligen 10000 rittern wellend lob und 
danck sagen und sy loben und eren. Speckesser und Hans Kleinen 
knecht und ein rebman sind von uns tod bliben und sust ettlich 

doch nit schedlich. wir hand uns z8 rosz und zu fussz in
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war ber ©ingang 311m Sisgau. SBenn ihm bie Bergwelt ber obem Slemter 
abging, fo fjatte es Slnberes was bort fehlte: ftarfe [trömenbe ©ewäffer» 
bie Nähe ber mächtigen Stabt, eine erhöhte Kultur. Sin ber Sd)welle non 
©ebirg unb ©bene gelegen war biefe £>err[d)aft mertwürbig reich an Sn« 
halt unb formen. Silles fanb fid) t>ier beisammen: S)änge unb Sxiler be« 
bedenbe SBalbung, Nebhalben unb Särten unb fonnige SBiefenflächen, am 
Saume lichtes Sßeibenge^ölg, bann ber weite ^arbforft, bas gifcherwefen 
oon Nf)ein unb Sirs. Sn ben Sdjlöffern mit ber großen Bracht ber Sius« 
ficht; in ben Dörfern, ben Hirdjen, bem ^ingtjof; in bem ßufthaus ftröfchened, 
wo bie ©infamteit ber glufjnieberung genoffen werben fonnte; in bem 
jwifdjen SBalb unb Strom oerborgenen SRänchenfteiner gamilientlofter bes 
Noten_$_aufes. — überall erging fid) bas ßeben aufs mannigfaltigfte, unb 
wady-uH<iufh^rnrf)e^_oft bie weitefte gerne Ijeranbringenbe Bewegung flutete 
auf ben Strafen, bie f)ier burd) 311 ben $auenfteinen unb ins obere Sirs« 
tal führten.

Sius 3wei Xeilen war bie ftattlidje $errfd)aft sufammengewadjfen. 
v2)er eine ber Xeile, Sftüntfjenfteln, war fdjon im XIH. 3al)ri)unbert 
an bie ebeln SJlündje oon Bafel gefommen. Sie trugen bie $errfdjaft 3U 
fielen 00m ©rafenhaufe Sßfirt, nach beffen Slusfterben oon £)fterreid). r 

2)ie fterrfdjaft SBartenberg unb flRuttens war altes ßeben ber Äirdje 
Strasburg, oon ber fie bie ©rafen oon £>omberg, bann bie ^jergoge oon 
Öfterreich Inne hatten. 1330 erhielt ©raf $ot)ann oon Habsburg« ßaufen« 
bürg bas flehen oon ben §er3ogen, an bie es bann nach bem Slusgang 
feines Kaufes 3urüdfieL - •

Sdjon 3m £jabsburgifd)en 3«t feljen ftonrab Sftund) oon ÜRündjen« 
Jteln in ber 9tad)bart)errfd)aft gufj faffen; fein Soljn $enman oerpfänbet fie 
wieberbolt Seit 1412 aber, unb nunmehr bauemb, ift fie mit 2Ründ)en« 
ftein als Öfterreid)ifd)es ßef)en in ber ftanb bes foans Xbüring 3Ründ> 
oereinigt, bem bann feine ©emafrlin frrbwlin oon ©ptingen aud) bie Bfanb« 
redjte ber 3ibolle auf ber foerrfdjafL in bie ©be brachte.

£>ie ©eftalt biefes Sans Xhüring Wn<|, ooll ftlugfreit unb Buhe, 
hat ihre eigene Bebeutung. Sn ben 3ahren, ba bas einft fo mächtig ge- 
wcfene $aus ber SRün^c Hein wirb, legt er [ein Äirchenamt niebcr, wirb 
wieber ßaie unb oermählt [ich; alle fpatem SRünche ftammen oon ihm. 
Seinem Oheim Hartmann hilft er auf ben Sifcfrofsftuhl: aber ba er nichts 
taugt, lä&t er ihn fallen unb gewinnt bem Bistum ben ftarfen Johann 
oon ftrledenftein. SBährenb bes St. 3<dobertrieges hält er fich oon ber 
Befehbung Bafels fern, wahrt bie Neutralität

I

al*“
tj.
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Gr ift auch ber letjte Slünchenfteiner, ber biefer frönen fjerrfchaft 

froh geworben ift. Stach feinem 2tabe tarn rafch ber Serfalt 5Dxe Söhne 
$ans unb ftonrab verftanben es nicht wie ber Sater, einer non beftänbigem 
SBechfel unb Streit bewegten S3elt gegenüber fid) ftill auf ber Seite zu 
galten unb fo 3p behaupten. Sielmehr entzweiten fie fid) über bem Grbe, 
womit biefes natürlich jebem ftärferen dritten als Seute bargeboten würbe.

tiefer dritte freien nur Safel fein zu fönnen. ®er Sefih ber $err> 
fdjaft war für bie Stabt von größter Sebeutung. Sor anbertfyalb Sa^r* 
ljunberten frfjon tjatte fie verfugt, bie Sßartenberger £errfd)aft an fid) zu 
bringen; bie Streitigfeiten, bie ber 9?at 1440 unb 1441 mit fjans 2^üring 
SJlünch führte, zeigten, um welche Sntereffen es ging. dennoch gefdjal) 
Zunädjft nidjts. SIber ftonrab Sftünd; vertjanbelte fid? felbft an bie Stabt 
31m 23. September 1454 nahm ihn ber 9tat als Hauptmann in $ienft, 
Zunächft auf fcchs Sa^re. 1460 würbe bet ftontraft erneuert, wobei bc« 
bungcn würbe, bafc ftonrab mit fünf Sßferben zu bienen tjabe; von ba an 
finben wir ihn als Sasler Sölbnerhauptmann bis in ben Oftober 1465.

Streitigfeiten, bie er 1463 mit bem IRate f,atte über Grenzen unb 
Blechte feiner ©errfäaft, fowie fein Grlafr einer Gerichtsorbnung 1464 
Zeigen, bafj er auch als Sölbner noch Sjerr ber väterlichen $errfchaft war. 
Biber mit ber ^errli^feit war es grünblich vorbei ftonrab h°Ue nur bie 
SBatjl, entweber von einem dürften ober von Stäbtem abzuhängen.

Um fo beachtenswerter ift, bafc Safel [ich nicht [<hon je^t biefe Sage 
Zu nu^e machte unb mit bem £erm zugleich bie $errfchaft faufte. 2Bir 
fönnen nur annehmen, bah ihm neben all ben anbem ßeiftungen biefer 
3ah're ber fofortige Grwerb von Slündjenftein unb SRuttenz zu fchwer fiel 
unb bah es fich babei beruhigte, biefes übjeft jeberzeit unter ben Slugen 
unb zur $anb zu ha&*n.

SBieberum war es Solothurn, bas nicht mit Gelb, fonbem mit ben 
SBaffen erwarb. Seit 1465 ftanb es in geinbfchaft mit ftonrab Wlünd); 
im $anuar 1468 brachte es.burch einen feden $anbftreich bes SIntoni ftratjer 
bas Schloß Sftünchenftein in .feine ..Gewalt

SDie unmittelbare golge hiervon war ber Äonflift mit ®afel. Antoni 
Hratjer gebot auf SRünchenftein als folothumifcher Sogt unb rief fofort ben 
heftigften ftlagcn bes Slates. Gr fdjlug bie §anb auf bie Sirsfifchenz; 
<r Z°9 eine ßanbwehr mit Graben bei flftünchenftein, griff in bie Sßalbung 
bes Siechenhaufes, nahm ben Saslem Sieh von ber SBeibe unb mifchunbelte 
ben Wirten; er zwang bie nach Safel zuftänbigen ßeute zu Shittenz, gleich 
ben fterrfchaftsleuten nun Solothurn zu bienen. . ,
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Albrecht einführt unb empfiehlt. Sen (Rachfolger griebrichs aber, Honrafc 
2Rünch, nennt (ßapft (Bonifaj einen intrusua, einen ßinbringling; er tjat 
bas Bistum nicht ihm übergeben, fonbem bem dßilhelm non Sorbembergher 
ber bis bafjin urbaniftifdjer 93ifdjof von Soumai) (gegenüber bem (Siemen* 
tiften ßouis non Sremouille) gewefen war unb nun bis 1399, bis jum 
Amtsantritte Humberts, an ber fturie (Bifchof von SBafel fjeifct; aber bie 
feierliche Urfunbe über bie (Sibesleiftung ftonrabs vor dem (Basler Hapitel 
wirb nach ben (ßontififatsjahren bes (Bonifaj datiert Sas ®(eiche geschieht 
1395 bei ber Sibesleiftung bes Siebolb von (Reuenburg für feinen Sohn 
$umbert, während boch bas £>aus Neuenburg jur avignonejifchen Partei, 
hielt (Beide Fälle vertreten ben ürtsgebraud); [ie bezeugen uns, bafj bas 
basier £ochftift urbaniftifch war. Unb heraus folgt, ba& es (ich jwifchen 
Bifchof Honrab unb bem Zapfte nicht um ben ©egenfah ber fachlichen 
Dbebienj Rändelte, fonbem um bie (Macht uon Hurie unb Somtapitel unb- 
bas (Recht ber 2BahI. ■ :

. Siefe ganje, an döechfel reiche (gefehlte bes Bifdjofsamtes in ben. 
1390 er fahren erhält vielmehr ihre natürliche (Srtlärung in Segenfähen 
von (ßerfonen unb fjamilien unb in Selbverhältniffen.

Seit Johann von (Bienne finden wir bas grofte unb von jefrer jur 
(Macht ftrebenbe ©efdjlecht ber (Münd) im Somtapitelftart vertreten. Sie 
wichtigsten Ämter finb hier in feinen fänden. flonrgb erfdjeint als ©uftos. 
1361, als (Schulherr 1366—1377, als Sßropft feit 1380; fein SruberMubplf 
als (Sänger 1366—1377, als Setan feit 1380; fein (Bruber ffofrann als- 
Sänger feit 1377. (Ss hanbelt fich um eine gefchloffene SRadjt, aber nur 
um eine gartet Ser beftehenbe ©egenfafj findet Ausbrucf in ber Heber*- 
gäbe bes (Bistums durch Swer nicht an den bem Stuhle junächft flehenden 
(ßropft Honrad, [ondem an ben Strasburger (Bifchof griebrich. ©s mochte 
ja bei bem verwahrlosen 3uftanbe bes (Bistums rötlich fein, einen fj-remben 
ju berufen, ber unabhängig war unb rücffichtslofer handeln tonnte, als ein 
bem Hapitel angehörenber unb von biefem auf normale SBeife erforener 
$jerr. Aber biefe (Srwägung war jedenfalls nicht bie einzige. Vielmehr 
erweift fich jetjt, bei ber Uebergabe bes (Bistums an Friedrich, wer bie 
Führer ber Segenpartei waren: bie beiden Srafen von Hiburg, ber Suftos 
©berharb unb ber ©rjpriefter 3ohann- (Beibe fafcen auch im Stra&burger 
Somfapitel unb vermittelten {ebenfalls bie (Berufung Jriebrichs nach (BafeL 
Öiemit ftimmt bie auffallende Satfache, ba& als ftapitelsvertreter in ben 
Urtunben Friedrichs jtie (Siner ber SRünche, aber ftets bie beiden Hiburger 
unb ber ihnen jugetane Schulherr Heinrich von (Masmünfter genannt werben.
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SRad? Blanfenheims Abgang tonnte bann bie SBaljl Konrabs burd)- 
gefetjt werben, wohl oermöge bes großen Bor[<hu[[es oon oiertaufenb Sulben, 
ben er bem ^ochftift machte. fDie Kapitulation rebet oon einer einmütigen 
2ßa^l; aber bafj bie alten (Segenfätje weiterlebten, begeugt ber oorljin er­
wähnte Streit Konrabs mit Smer. Sinnen weniger 2ßod)en bes Sommers 
1395 ftarben jebod) ber Sdjolafticus oon 9ftasmünfter, bie beiben Kiburger 
unb Smer oon Bamftein; bie flflündje waren alleinige Herren, unb in- 
gwifchen waren nod) gofrann Düring Stund), fiartman Blündi unb ffonrab 
Stund) ber jüngere in bas Kapitel aufgenommen worben. JDennod) legte 
Bifchof Konrab gerabe je£t [ein Ulmt nieber, unb bas Somtapitel postulierte 
als feinen 9lad)folger ben S>umbert oon Neuenburg.

' * 2)er (Srunb, ber Äonrab gum Büdtritte bewegen mochte, ift fdjon 
erwähnt worben, ®s war bas Scfühl, ben Selboerlegenheiten bes Bistums 
nicht geworfen gu fein. Unb nun machten [ich noch gang beftimmte (Ein- 
wirtungen oon aufcen her geltenb.

■ Sn ber ®e[d)id)te bes Überrheins fommt bem großen 2)iebolb VI 
oon Burgunbifdj-Beuenburg eine eigentümliche Bebeutung gu. 2Bir hotten 
fdjon SInlafj, aufmertfam gu werben auf beftimmte, in ben wälfchen Sach­
bargebieten [ich regenbe %enbengen einet Biachterweiterung nach üften, 
eines öineinwirtens in bas Bistum SBafel unb bie oberrheinifchen Sebiete 
überhaupt. 2)iefe Xenbengen waren unzweifelhaft allgemeiner Satur. Sie 
geigten [ich in ber [eit Blitte bes oiergehnten Sahrhunberts permanent [pür- 
baren Unruhe unb Bngriffsluft ber wälfchen Herren an ber Stenge bes 
Sunbgaus; [ie lebten in bem Unternehmen bes Snguerranb oon Souci); 
unb bafj [ie auch für größere Beziehungen unb ^bfichten galten, lehrt bie 
öfterreic^ifdj-burgiinbifdje heirat, bei ber es in ber 3ht fraglich ift, ob nicht 
bas 3ntere[[e bes Kaufes ber Braut [tärter unb bewußter war als bas- 
jenige üefterreichs. £as Borhanben[ein eines Johann oon Bienne auf 
bem Basler Bifchofsftuhl fonnte folgen Xenbengen nur förberlich fein; 
wie benn überhaupt bas Bistum Bafel, gum 3>il aus wälfchen Sebieten 
beftehenb, fachlich ber überherrfdjaft oon Befanden unterteilt, ein geeigneter 
Boben für berartige (Expanfionen war. ... r.. ...

$jier befchäftigt uns jeboch nur ^Diebolb, beffen Stammhaus Seuen« 
bürg — auf einem Ausläufer bes fiomont [üblich oon SSömpelgarb unb 
nahe ber Wrttftabt $ont be SRoibe gelegen — jeijt auf merfwürbige 
2Bei[e bagu berufen würbe, bem Bistum Bafel einen $errn gu geben. 
(Sefchichte Siebolbs geigt $ahr um $ahr ein weiteres Sufjfaffen in 
juraffifchen (Sebieten bes Bistums. (Es hobelt [ich um einen ißlan,
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VIII. jtap. 1470—1474,

©ie Sinfe unb ©ültett tfcitn ju OTöncfjetiflein Jährlich 
gemeiniglich an©üufel 6o«8iernjef; an$aber, aoöiernjel, 
an ©cih s $f. 19 0. 2 ©en., an Röhnern 95 (Stüct. Wei- 
neö $errn Watten im 23crg 3 <Bj(. $aber unb 3 kühner: 
unb finb bie llnterthanen von Wöuchcnftein fchulbig bie ju 
mähen unb ju heuen. - ©ie neue Watte im Cchen giebt 
6 fl. £in ©arten hinter ber Äivdje giebt 2 «Brjl. unb 2 
Äflhncr, unb (ollen bie grauen ju Wönchcttftem bcnfelben 
baten, unb flicht man ihnen ju efien. 91 Vermal ein ©arten 
bafclbft/ ber auch fo viel thut. Boni (Schöler 9lcfer 1 $funb- 
flablcr unb jwci) kühner. — ©ie Watten unter bem (Stabe f 
gelten 3 $rjl. £at’cr. — Weiucö$crrn 9lctcr giftet ein halb 
SiC Äorn. — ©te nette Wühle unb Slum en ju Wöuchcn- 
ilcin, bie muß man bauen, wirb noch bei) 40 fl. foften/unb 
iü bie jährliche Stufung angefchfagcn für 30 (Stücf. — ©ie 
©rotte ju Wönchenflcln thut ungefähr ein Suter Bein. — 
©er Scheuten (o man ivieber anfängt ju bauen, thut bei) 
16 Sil. — ©en Bein-3ehcnben thut bei) 50 (Saum. Son 
blefcn Äorne unb Belnjehenbeu, flicht man bem üeutpricfler 
jährlich 20 SrjL Äorn unb 10 (Saum Bein. — ©ie (Steuer 
ju WÖnchenftein thut 22 ^funbfläblcr, alle 3ahr wirb au5 
$olj erlöfct bei) 10 Sf. ©ie gifchcnj thut 9 ^funbfläbler 
unb wer bie obere Baib empfängt, giebt ben erflcn 8ach$' 
ben er fängt auf baö (Schloß, unb bann ben halben Shell 
ber ßädjfe, bie er flicht, auch auf baö (Schloß. ©ie nicbere 
Sifchwaib giebt auch alfo; unb mag ber $err beö ©chloßetf 
unb feine Unechte Sag unb Stacht ßächfe flechen, nach ihrem 
Selieben, ohne Eintrag beren, bie bie Baib haben. Sin 
S'trr bed ©chlofjet; mag auch mit ber Batten unb mit 
bem ©ärtner ftfehen, unb jiehen fo oft er will.— ©ie 
Kaverne thut 2 Sf. ©er SrücfejoU 10 $f.. Siele Reefer 
bie nicht verliehen (mb, haben biefeö 3ahr geben 43 «Setter 
Ji’orn. — ©ie ©erichte hoch unb hiebet, grog unb Kein,
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200 xii.Verlobe. 3terK6fd)nitt M löten S<>W
SBcgte unt> M<« Snctn’W) ’SXM« «on SplMenffeiif 
genannt von Eenen&ercj/ feinet Setter«.

töte üOergeßenen ©cgenfiänße be« Sfgiibcß waren 
folgende: f. ®a« <5cl)lofi unb Sorßurg «Otöndjeit* 
Hein; 2°. ©ie Surgffat, SBorbcv unb Mittel»2Bartem* 
berg ; 3°. ba« ©orf SJluttenj famnit bem ©üntijof: 
SBelcfjee alle« ber ^errfdjaft voirOcfterreid) ©igentljum 
unb be« Gonrab OTöndjcn ßeljcn genannt wirb; fobann 
4°. bie Quarten ber- 3el)enben ;u Oßer • unb Ölieber» 
midielßadj/ ju Ößer« unb Slleberramfpnd),- bie Eeljen > 

' • . be« ©tift« ;u SSafel waren/ ba« ifi z be« Stfdjof«; 5°. ber
Äircßenfa^ ju SHutten;, 'unb 6°. ber ÄirdjcnfaS ju . 
Snöndjenfiein/ ber aber nad) Gonrab SDlßndjen Slßflerben 
an ba« Gapitel be« Stift« Safet jurüct fallen feilte. 
G« würbe unter anberm feffgefeijt/ bafj bie Stabt ba« 
Sdltof SOI«ndjenfteln z bie Stetten unb Sdjcuern in Sair 
unb Sßefen erhalten, aud) mit einem cijrbaren Sogt unb 
»urgbütcr verfemen würbe. Sollte bagegen burd; 'Setter«, 
ober SSJaffer«notbz Ärlege, feinblidje ^eere ober ©ewatt, 
ober in anbre S8egez ba« SdjloS unb Sorßurg SOtön# 
dienflein, ober ba« ©orf SOluttcn;, aßgeftoljlen ( ent* 
webrt, aßgebrängt ober befdjäbiget werben, fo müfjte 
bieg alle« benen von., Safet gan; feinen Sdjaben brüt, 
gen* ■ ■.-/>

©le Gintünfte von smönd&enflein herben in bem 
■ ^fanbbrief alfo betrieben: ' ‘
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202. Xll.^eviobc. 3ter SlüfcVnittbcff löten Satyr!).
©tod unb ©afoeit/, SBugr unb SSaite A ftnb angefcblagen - 
für 15 «ßfunbffäbler. — SOlelneö $errn Skbgarten ju ©önchen- 
fletn/ fo bie Untertanen bafcl&fl bauen Ä tut bei) io ©au* • ( 
men. Son ber ©c&äfer ©aibe geben Vermalen bie ©cbäftr 
2 ©pinniviber/ 2 £ämmerz 4 Ääfe unb 12 Sfuub SÖJofle. 
Ser Sirömeiffer. flieht von ber ©djafmaibe' 1 ©pinniviber 
unb 1 ßamm. Sie von SRuttenj fmb fcbulbig baö ©djlog 
Slönchenflein ju beboljeu. . item bie ßeutc bie ju Slöncben* 

'(lein gebären; auch.Swing unb Sabnz ©ubr unb ©aibe. 
Slrleöbeim tbut an Sünde! 38 Srjl.z an Jpaberz 17 Srjl. 
an @elb 33 g. unb 4 $übner. ©ierenj tbut von ben ®üternz 
bie im Urbar begriffen fmb/ 4 Srjl. SündeP

Sann folgen bie befonbern Slntünfte vom SBarten» 
Berg unb von SDluttenp ’ , . . .

Wluttenj tbut ju gemeinen Sagten ßorn unb öaber ben 
90 Srjl. Sie üuart beö Äornjchenben bei) 16 Srjl. Sie 
Cuart beö ©einjehnten bei) 20 ©aum; brei) Sudjarteit 9le* 
ben eigenen ©eiväcbfeö tragen bet) 50 ©aum ©ein; bie ho­
ffen bie barüber geben/ betragen bet) 13 «ßf. Sie O-uart 
bed $eujebenbeö tbut bet) 5 fl. Ser Srotttvein 5*6 ©auniz 
ber Safenfang bet) Sf« 12. Sen Ä'irchenfaß verleiben bie 
von Safe(z in baö fünftigez aß Herren ober Snbaber bß 
©artenbergeö unb «Dluttenj. Ser SundOof tbut 6 $f. auf 
3obann Saptifl z fo man benfelhen befeßt. Sie ©teuer tbut 
50 W. Sie Sorfmatten 12 ff. grofebned iff verlieben 
um 3 Sfunbfläbltr z unb giebt baju ben Sobenjinö. Sie 
©ontmenvaibe ber ffifchenjen tbut 8 W» SaO öauö ber gu­
ten ßeute ju©t. Saßb ( baü ©iecbenJauO giebt 5 W» 4 g. 
unb 6 Jpüner. - Sie Srüglinger «ülüble ff. 1. Sie Saverne 
ju smuttenj io «ßf. Sie «öogenvaibe tbut 3 ®rjl.
9lu$ ©eiben unb auf ber $8irö io «ßf. Sluö ber $>arb

- • • ; \ ...... , , . ui., y . ...

•unb Öurgbalberi wirb aus’$ol(geßfet-12 $f. :3wev fff 
ftbenjen tbunX^f.; Sie $errlid)leit ©arten&erg unb Sttut- 
tenj / bobe, unb niebere ©erlebte/ ©toef unb Salgen/ Sßugen 
.unb Söeffcrungen. fttib angefdjlagen für 25 Sßfunbgäblen ©in 
eigener Siebader ift verlieben um ben 4ten Xbeil beö ©einö. 
9n einer Slote für ben ßanbvogt ftnbet ficb über bie ffrob* . 
nttngen unter” anberm ‘aufgejeiebnet t bag 'jfeber Äarrer ju 
ffllöcbengein ber jtvep Werbe batte/ bret) Sage bem <8ogt 
führen.muffe> waö biefer wollte; bag aber berjenigez ber e$

. nicht gerne tbätez ihm 18 g. bafür geben follte. -
' Sieg* affeff rourbe‘‘fiir i60Qö1J@uIben Sftljeinifdj afr 

'getreten ; Wein eti hafteten * auf tiefen ©intünften bt* 
trdcbtlidje ©djuibenYbie’bev SKatf) übernahm/ unb ein 
Kapital von 4802 ff. unb 30 ^funbffablcr 'autfmadjten/ 
alfoz bag.bem ©onrab SDlinch nur n74 übrig blieben; 
von roeldjen nod)z tvie auä verriebenen ©teilen erheb 
letz ba$ meiffe für ihn anbemarß vom SRath befahlt 
würbe z unb er aß reiner SSorfdjug wohl nur 34 
10 ff. erhielt. ’3n bem Skrjeidjnifj bev ©djulben be* 
mevfen wir folgenbe: 1) Sen $errn au ben Sluguffi* 
nern $tt Safer 16 SBrjl. Sündel wieberfdufig mit 2oofl* 
9>cter jur ©rone 3o Stil. Sündel/ wteberfdugg mit 
300 ff. @lauö von Sieberthal 9 Srjl. Sündel / wie* 
bertdufig mit 90 ff. Sluä welchen ©djulbpoffen fid) 
fcOUefjen lagt, bag nach bem heutigen ?reß bet ffrüchte
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204 XILSßeviobe. stcrMIWtMißten 
i

unb bem bießmaligen- Schalt bcS • Selbes geredjuet-, 
SRöndjenfleln unb SNtittenj nebfl ben obcrwdhnten ftriidjb 
gefallen f um bie Summe ungefähr' neunjigtoufenb Stil* 
ben pfanbSwcife entäußert würben. SJon ben angeführt 
ten Sdjnlben batte ble Stabt im 3. 1471 fdjon über 

‘ 3000 $f. angeführt. 3» M golge verfudjte eS^onrab 
SDlönd? von fiöwenburg blefc. verpfänbeten Sehen ber 
Stabt Solothurn $u vertaufen/unb Mm von berfelben 
Selb auf, obfdjon ber ^fanbbrief, äußer bem SBorjugS» 
redjt ber SaSler f bcutlid) beflimmtey baß fo.. lange wir 
gebadjte ^fanbfdjaftcn inne, haben würben/ bie SRöip 
djen foldje nidjt. belabcn, bekümmern,.befdjwärcn foß» 
ten. $ie Solothurner woßten fld) benuod) im 3* 14S6 
in ben JöeßV vonSRöndjenflcin einfeven., J)aS Sdjloß 
würbe .von ihnen , wiewohl vergehens./ belagert, - ©er 
ßrshcrjog unb bie Sdjweijer fdjlugen fld) in baS SJRit» 
tel, unb in Solge .eines SkrglcidjS vom Sonnabenb 
vor 0t. Saßen , mußte Solothurn von feinem SBorfaJ 
abffchen; SBafel hingegen ben Solothurnern flebenhun* 
bert Sulben, unb ber SSittwe bcS ßunrab SDlbnd) jwep/ 
Jmibert Sulben abführen. 3m 3. 1494 wollte $anS 
Sriebrid) SRönd) von Soweuberg,: SRöndjenflein wteber 
einlbfen; ber SRath begehrte aber, außer bem qjfanb» 
(djifling, bie Vergütung verfdjicbcner SluSlagen unb ge» 
habter öautoflen, wobei) er eS wie aus bem Srtannt» 
iiißbudj (p. 133) jn urtheilen iß, bewenben ließ.

in ben 3ahren Isis, 1517 unb isis, gelangte
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bie Stabt jum völligen Sigenlhmn/ «nb erlegte bafür 
nod) fedjShunbert fedjSjig Sulben/ alfoz baß biefe 6r, 
Werbungen 10* auf 7 5 60 fL tu flehen tarnen. > - •

.'•» :3 •'.? ,'Y' ? - ’•

? /1471. ; - ‘ ’
r- •’i . r • I' -'T- • 1 ••

Sben ja ber Seit, im 3- 1459/ wo bie Srridjtung 
ber Univerfltat betrieben würbe, tarn auch ber, $8ov* 
fdjlag in öerathung, wie man fleh um baS SKedjt, eine 
Wlefle ju SJafel ju haben, bepm Äaifer bewerben wur* 
be. ®ie eingefaHeneif' Swungen m&gen baS Sefdjaft 
verwogen haben.3m 3* 1471, ©ienflag vor SOlarga/ 
retentag, anf :bem SRegenSburger SleidjStage ,• erhielt 
unfer Sefanbter/$anS von 23drenfelS, SRitter unb $öür* 
germeifler, einen ftrepheitSbrief von Äaifer Sriebrid) 
bem III, j^ht’lid? iwep 3abrmärtte bie man nennt 
Neffen, jebe von 14 Jagen $u halten, unb jwar bie 
eine. 14 Jage vor ^flngßen, unb bie anbere 14 Jage 
vor SRartinStag. $IIS SBeweggrünbe ju tiefer Segünfli» 
guug wirb baS lange ehrbare SBefen unb ^ertommen 

z ber Stabt 23afel angeführt, wie auch bie getreuen, an»
Hchmlidjen unb nüßlidjen ®ienflez bie fie bem Äaifer 
unb bem Sleid? oft, Williglid) unb unverbroffent# 
lid) gethan habe, unb ihnen tünftig wohlthun möge unb 
foße. J)ie 23erle(?er ber erteilten Srepheit foßen in eine 
Strafe von 60 SOlart lötigeSSolb, halb für bie SReidjS* 
Jammer unb halb für SJafel verfaßt werben. Spie »aSlet .
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®ie (Stabt gelangte jttm voHfommcnen ©igentOum 
von ’Dlöndjenftein unt> Sn&c^rben, wie «Bluttenj, jwcp
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• ober verwunbet, nid>t aber getöbtet wirb, bem foU ba$ 
$aupt abgefcplagen werben; wäre benn/baß er Ur< 

, . fachen anführte, bie ibn im SHecfcten billig entfdjiilbig*, 
ten. ®er aber einen anbern wiber ben (Stabrfrieben 
»om geben $um £obe bringt, ber fott mit bem 9lab 
gerichtet werben; eö wäre benn, bafr er Urfacpen pn* 
führte, bie ibn im SHecbten befchirmen möchten?’* ■’x

v . .. ...
■■■■ 

hw■ - i-i 
. ■ ■ i |h| H <1 Et :

h I

Mlj

qr
iw
Mofe

IO■ 4
.. .Lw

III. Ädp« 1516—1521.:u- 'p fp- 323
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GSdjlöflvr auf bW SBartenüerg, ’) bie $art u. f. w 
___Nm irten SlugiiR erteilte ju SlugöBurg Äaifer «Dla^

miliaii, alö SanWfüv|t von öefkmtd), mW in t>iefer; 
Slgenfdjaft i al« OüevieljeiW&crr, einen SreoljeltöVrief , 
M foldje ©fiter ©igcmfjum bet 23aö(er feijn foltert. 211» 
lein, er betitelt fidj, bod) otine (Sdjabcn ber 
23a^lerz bieOcffnung in ben geb ad) ten 23 uv.
gen, Öcffen unb Sieden, vor. Sm ©tunbe wa« ' 
ren bie ljoljen ^errlidjteitdredjte in SDlöndjenßein, «Blut« 
tenj, ’ atteln, Slotljenfluti uvfpvi'mglid) nur 3er(lfiefe» 
langen von ben SKcdjten ber Saiibgvaffdjaft. £W xble 
Söifdjöfe foidie ben £aW&urgern burd) bau SRedjt be$ 
(Startern überlaßen mußten, ober auf immer vertmtften, 
ober verpfänbeten, oberaW Seuba übergaben, bleibt un«’

• entfdjieben. Sm leijtern Salle wären, feit bem unfer 
9iatß im Sefig ber fianbgvaffdjaft war, bie 6rjbenoge

■ von Oefferreicß, in biefet $tnfid)t SJafalen ber Sanier 
gcwefen.

...
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322 XIII. Her WjnittM löten^r^
Ser SRatl) taufte in tiefem Sabre,; von einer 

SBittib Sprenger, ben $>of SJlidjelfclben, im Marnie 
©roübuningen. O ift etgentllcl) nur ein Dnrgerlidjeö 
ganbgut, mit bem SHedjt SBein au^ufdjenten.-- Ser 
Dominus directus ftbeittt ber Somprobfl gewefen ju 
fepn, benn feine Einwilligung, war bep $anbduberun* 
gen, ober wenigflcnö bep 23eitäufcn erforberlidj. Er ■ 
bejog jdßrlid) 3 $f. lo fj. an ©runbainfe, unb 2 $f. 
10 fj. an 23obengelb vom auögcfdjentten SBeim Siefer 
Ört war im I3ten Sahrljünbert von ölonnen bewohnt, 
auch vor unb nad) i-4oo von Beginen. 2(1$ ber SKatß bie* 
fc$ ©ut, im Safjr 1528 einem ^efidnber übergab, 
würbe ipm vorbebungen, feinen. £anbel mit Söein, 
^dringen, unb anberm ju treiben. Samalö flößte. ba$ 
fieben, in ber $oöe, an einen fdjonen SBalb?
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. SMttwodj nad) ötmarp ertannten bepbe SKatbe," 
bajj tunftigä nid)t mehr vor baö taifcrlkbe Äammerge* 
richt appeßirt werben, and) feiner mebr.bavor Antwort’

a -’-jC *.'■*

*’) 9Kit ^ttönabme eines fleinen öfferreidjifeben Sehens an 
K ber 23ird, fo bie SRütinbarb genannt wirb / unb eigene'

^;lic& mir in einem Bauernhof unb. einem Sßalb beflcbt*.'
2)2
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